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Die Raugirung der Parteien. 


Die Nothwendigkeit, zu der kirchenpolitiſchen Vorlage 


Stellung zu nehmen, bringt gegenwärtig eine lebhafte Bewegung 
in allen Parteilagern hervor. Die Liberalen, welche die 
Vorlage aus den oft erörterten Gründen verwerfen werden, 
wollen ſich doch nicht auf die Negative beſchränken, ſondern ein 
poſitives, gemeinſames Programm für die kirchenpolitiſche Frage, 
vielleicht ſogar beſtimmte Anträge, die der Volksvertretung zu 
machen wären, formuliren. 

a Den Konſervativen geht die Regierungsvorlage nicht 
weit genug; ſie wünſchen rund und nett eine Kapitulation des 
Staates, denn als echte Dunkelmänner hoffen ſie von der Freund⸗ 
ſchaft der römischen Kirche die ſicherſte Förderung ihrer poli⸗ 
tiſchen Rückſchrittspläne. Sie werden daher wenigſtens den 
Verſuch machen, die Regierung noch etwas weiter nach der Seite 
des Zentrums zu drängen. 

Die Freikonſervativen, welche an den diskre⸗ 
tionären Vollmachten keinen Anſtoß nehmen, möchten der 
Vorlage von Herzen gern zuſtimmen. Nur der Biſchofs⸗ 
paragraph macht ihnen Bedenken oder vielmehr Kopf⸗ 
zerbrechen; denn ſie wünſchen einen Ausweg zu finden, um 
ſchließlich die Vorlage auch mit dieſem Paragraphen annehmen 
zu können. 

Die „Post“ äußert ſich über dieſen Punkt wie folgt: 

„Der Biſchofsparagraph würde nur dann allenfalls annehmbar 
fein, wenn die im Vorfahre auch vom Zentrum acceptirte Voraus⸗ 
Aang einer ausdrücklichen oder thatſäclichen Unterwerfung unter die 
Staatsgeſetze wieder aufgenommen würde. Die Bedenken gegen den⸗ 
ſelben würden ohne Zweifel weſentlich e werden, wenn ſchon 
im Geſetze die ohne Zweifel beſtehende Abſicht, bezüglich der Herren 
v. Ledochowski und Melchers von Ermächtigung zur Wiederanerken⸗ 
nung keinen Gebrauch zu machen, Ausdruck fände.“ 

Das heißt doch ohne Zweifel bereits zum Rückzuge blaſen. 
Die Vorlage geht den Freikonſervativen in manchen Punkten 
offenbar zu weit, aber ihr Hauptleiſſtern it doch das Wohlge⸗ 
fallen der Regierung, und darum werden fie mit ſich reden laſſen. 
Ihre Hauptbeſorgniß geht dahin, die Konſervativen, „bei welchen 
im Augenblick wenigſtens eine größere Annäherung an das Ben 


trum wahrnehmbar iſt, als früher,“ und 5 letztgenannte Partei 


mochten in allz 
weit genug 0 
Warnend ruft die „Poſt“ daher den Konſervativen zu: 5 

„Die Konſervativen Sg ſich nicht verleiten laſſen, die Regie» 
rung zu drängen. Denn die Regierung lönnte ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ebenſo gut in liberale Wege drängen laſſen, wie dies ſchon vor 
Ven Jahren geſchehen ift. Die Vorbedingungen zu einem liberalen 

kegiment find weiter entwickelt, als zu einem konſervativen, und wenn 
die letzten Ziele der Liberalen für eine Regierung vielleicht auch nicht 
verlockend wären, ſo ſind ſie jedenfalls klarer und erkennbarer, als die⸗ 
jenigen des Zentrums.“ 

Das Zentrum ziert ſich noch. Die „Germania“ erklärt nach 
wie vor, daß die deutſchen Katholiken nicht der Gnade der Re⸗ 
gierung anheimgegeben ſein wollten, und dementſprechend verlangt 
fie ſchlechtweg Aufhebung der Maigeſetze. Mit dem dis⸗ 
kretionären Charakter der neuen Vorlage werde man die 
Katholiken nun und nimmer zufrieden ſtellen. In ihrer geſtrigen 

nummer kritiſirt ſie denn auch die erſten diskretionären Be⸗ 

immungen der neuen Vorlage, d. h. den Artikel 1, welcher die 
88 2, 3 und 4 des Juligeſetzes wieder ins Leben rufen ſoll, 
nicht ohne beißende Ironie folgendermaßen: j 

Es wird insbeſondere der Erfolg des Juligeſetzes mit Bezug auf 

den Dispens der Bisthumsverweſer vom Eide gerühmt. Nun iſt Er⸗ 
folg nur dadurch möglich geweſen, daß überhaupt jeder der 
Bisthumsverweſer von Paderborn, Osnabrück und Breslau vom Eide 
dispenſirt worden iſt, und das wird auch künftighin der Fall fein. So 
lange die Maigeſetze nicht gründlich, fo daß die kirchlichen Grund⸗ 
ſätze dabei beſtehen können, geändert ſind, ſchwört eben kein ka⸗ 
tholiſcher Geistlicher, um Bisthumsverweſer zu werden, den Eid auf 
die Staatsgeſetze, und thäte er es, jo würde er exkommunizirt und von 
Geiftlihen und Laien verlafien. Hofit die Staatsregierung noch immer, 
daß dieſe katholiſchen Grundsätze ſich ändern werden? Wir wußten 
nicht, auf was eine ſolche Hoffnung ſich gründen könnte. Unſer Ver⸗ 
balten wenigſtens hat dazu keinen Anlaß gegeben. Auch die Prin⸗ 
Ea der Air che find doch nicht eben wandelbar. Muß ab'r die 
taatsregierung dieſe Hoffnung aufgeben, dann wüßten wir nicht, 
was einer Abſchaffung des Eides der Bisthumsverweſer im Wege 
Sen könnte. Denn in normalen friedlichen Zeiten zwiſchen 
tagt und Kirche wird doch die Staatsregierung, abgeſehen von den 
überhaupt gegen ſoſche promiſſoriſche Eide beſtehenden Bedenken, eben⸗ 
ſowenig auf einem Eide für die rein proviſoriſche, höchſtens auf Mo⸗ 
nate berechnete Stellung der Bisthumsverweſer beſtehen, als fie 
früher einen ſolchen Eid gefordert hat, und als ſelbſt das Oberhaupt 
der Kirche, der Papſt, dn 1 egenüber nicht das ges 
ringſte Beſtätigungsrecht in Anſpruch nimmt. In gleicher Weiſe wür⸗ 
den ſich auch die übrigen Beſtimmurgen, insbeſondere das Sperr⸗ 
geſetz, zur Aufhebung, ſtatt zur diskretionaren Bebanblung, em⸗ 
fehlen. Auf das Verſprechen unbedingten und unbegrenzten Gehor⸗ 
55 gegen die beſtehenden Maigeſetze und gegen alle noch etwa 
entſſehenden ſtaatlichen Gelege über die Kirche läßt ſich 
nun einmal — das ſteht doch * auch vohl für Jedermann 
feſt — die katholiſche Geiſtlichkeit nicht ein, und es 
A despalb unerfindlich, worauf die Staatsregierung noch wartet. 
iederaufnahme der Zahlungen aber von reinen Zufälligkeiten 
abhängig machen zu wollen, verſtehen wir nicht. Denn welcher 
innere Grund z. B. zur Wiederaufnahme der Zah⸗ 


preſſivmaßregeln der 
alu großer Giegesqunerfiht die Vorlage als nicht ie mb ener 
gehend ablehnen und dadurch den Bogen überfpannen. 


lungen in dem ſchleſiſchen Theile der Erzdiözeſe 
Ding geführt bat, iſt abſolut unfaßbar. Was ber 
Herr Erzbiſchof von Prag da gethan hat, hat er auch vor den Mai⸗ 
geieyen gethan und thut jeder Biſchof in Preußen. In anderen 
andestbeilen aber, als in dieſem ſchleſiſchen Antheile der Diözeſe 
Prag, hat bisher die Aufhebung der Sperrungen nach 8 5 des Juli⸗ 
geſetzes nicht ſtattgefunden. 8 5 
„Auch das Sperrgeſetz ſelbſt führt zu ſolchen reinen Zufällig⸗ 
keiten. Für die Diözeſe Fulda 3. B. find jetzt nach dieſem 
Geſetze die Zahlungen wieder aufgenommen. Und doch haben hier 
Geiſtliche und Gemeinden gegenüber den Maigeſetzen genau ſo gedacht 
und gehandelt, wie z. B. die Geiſtlichen und Gemeinden der Diözeſe 
Hildesheim, welche der „Erleichterung“ der Staatszahlungen noch 
entbehren. Und der neue Biſchof von Fulda iſt der intimſte B. rather 
und Freund des Biſchofs von Hildesheim geweſen, iſt ſelbſt einige 
Mal 1 8 beſtraft, und wenn er nicht ebenſo oft geſtraft iſt, 
wie ſein Biſchof, ſo lag das blos daran, daß ihn ſeine Stellung als 
Generalvikar nicht fo oft fin die Lage ſetzte, die Maigeſetze nicht zu 
beachten, während er mit ſeinem Biſchof ganz gleich darüber dachte. 
Warum alſo in Fulda Wiederaufnahme der Zahlungen und in Hildes⸗ 
heim nicht? Weshalb nicht lieber das Maigeſetz ſelbſt abſchaffen, das 
an ſich keine Zierde der Geſetzſammlung iſt, das Nichts genützt bat 
und nützen wird, und das zu jo untzleicher Behandlung führt? 
Warum es diskretionär weiter handhaben wollen?“ 

In ihrer Abendausgabe vom ſelben Tage äußert ſie ſich 
anläßlich der definitiven Annahme des Windthorſt'ſchen Antrages 
wie folgt: 

„Der Antrag Windthorſt auf Aufhebung des Ausweiſungs⸗ 
eſetzes iſt heute definitiv vom Reichstage angenommen worden. 
das Parlament hat ſich zum erſten Male für die völlige Beſeitigung 

eines Kampfgeſetzes des Falk ſchen Syſtems ausgeſprochen. Die Regie⸗ 
rung, welche an friedlichen Verſicherungen uns keinen Mangel leiden 
läßt, ſteht jetzt vor einer ernſten Probe der Thatſachen. Nach 
der ;eutigen „Prov. Korr.“ will fie das Geſetz nicht preisgeben, jo 
lange nicht in Preußen der Streit beigelegt ist: d. h. fie will die 
Möglichkeit offen halten, im Falle des Nichtgelingens ihrer Pläne auch 
von dieſem exorbitanten, von der Volksvertretung verurtheilten Aus⸗ 
nahmegeſetze noch wieder Gebrauch zu machen. Zugleich hebt ſie die 
Vorzüge ihrer neuen Vorlage hervor; aber wir ſuchen vergebens nach 
irgend einer Verheißung, daß die Vollmachtsperiode blos ein 
Uebergang ſein ſolle zur organiſchen Reviſion der Maigeſetz⸗ 
ebung. Im Gegentheil, „dieſer Weg“ wird als der allein richtige 
usgleich zwiſchen Staats⸗ und Kirchengewalt geprieſen. Daß die 
diskretionären Vollmachten“ dem Staate die „Erfüllung ſeiner 
ufgaben“, d. h. des Strebens nach Beberrſchung. der Kirche, er⸗ 
möglichen, iſt freilich zweifellos; denn das Miniſterium kann bei 
jedem Anlaſſe ſofort wieder die ſämmtlichen Präventiv⸗ und Re⸗ 
aigeſetze in Kraft treten laſſen; aber daß die 
18 eit und Sicherheit erfüllen könne — davon bringt das halbamt⸗ 
iche Blatt nicht einmal den Schatten eines Beweiſes bei. Während 
die Linfsliberalen eutſchieden . nehmen gegen die Politik der 
diskretionären Vallmachten, halten die Nationalliberalen ſich 
in Reſerve. Die „Nat. Lib. Corr.“ läßt nur gegen die Erneuerung 
des Biſchofs⸗Paragraphen von vornherein „unüberſteigliche Be⸗ 
denken gelten; bei den anderen Paragraphen gelten höchſtens die 
„ernſteſten Bedenken“. Man wird ſich alſo darauf gefaßt zu machen 
haben, daß Haun die Wiederanerkennung der Biſchöfe der alte Kampf 
der Partei Bennigſen von Neuem entbrennt; ob mit Erfolg, ſteht bei 
der Regierung, auf deren alleimge Verantwortlichkeit wir wiederholt 
hingewieſen haben. Durch offiziöſe Quellen hat 


at man ſchon vor 
mehreren Tagen verlauten laſſen, daß die Vollmacht dieſes Artikels 
nur den Biſchöfen von Münſter und Limburg, nicht aber den Erz⸗ 
biſchöfen von Köln und Gneſen⸗Poſen zu Gute kommen ſolle. Wer 
unter dieſen Verhältniſſen den Artikel wog z u 
bekämpfen oder preiszugeben wagen ſollte, kann 
ſich von dem Vorwurf der Friedensſtörung nicht 
frei machen.“ 

Dieſer Schlußſatz zeigt, in welch peinlicher Lage ſich die 
Zentrumspartei angeſichts der Regierungsvorlage und der ein⸗ 
müthigen Stellungnahme der Liberalen gegen dieſelbe befindet. 
Sie wünſcht natürlich Nichts ſehnlicher als die Annahme der 
Vorlage, aber dieſelbe ſollte ohne Mitwirkung des Zentrums, 
ja gegen deſſen Stimmen erfolgen. Das Zentrum möchte ſein 
Prinzip wahren, indem es gegen die diskretionären Vollmachten 
ſtimmen würde, aber — die Vorlage möchte es doch ſiegreich 
aus der Abſtimmung hervorgehen ſehen, um der 
enormen Vortheile, welche ſie der römiſchen Kirche gewährt, 
theilhaftig zu werden. Ein ſolcher Gang der Dinge wäre frei⸗ 
lich nur möglich, wenn die Nationalliberalen dieſelbe Rolle über⸗ 
nähmen, wie 1880, die Rolle, welche damals der Partei nicht 
eben gut bekommen iſt. Gebrannte Kinder aber ſcheuen das 
Feuer, und die Nationalliberalen werden diesmal dem Zentrum 
die Kaſtanien nicht aus der Gluth holen. Darum werden ſie 
jetzt von der „Germania“ dem Lande als „Friedensſtörer“ de⸗ 
nunzirt. Das iſt der Sinn des oben durchſchoſſen gedruckten 
Schlußſatzes. Es iſt freilich ein ſaurer Apfel, in welchen das 
Zentrum wird beißen müſſen, wenn die Vorlage zum Geſetze 
werden ſoll. Die Grimaſſen, welche es jetzt ſchon im Vorge⸗ 
ſchmack ſchneidet, ſind daher erklärlich, wenn ſie auch darum 
nicht ſchöner werden. 

Die Regierung ihrerſeits redet dem Zentrum zu, Vernunft 
anzunehmen und nicht unbeſcheiden zu ſein; es ſolle nehmen, 
was geboten werde, denn mehr ſei beim beſten Willen nicht zu 
haben. Es geſchieht dies in dem geſtern früh telegraphiſch ſigna⸗ 
liſirten Artikel der „N. A. Z.“ in einem Tone, welcher eigent⸗ 
lich ſympathiſch berühren müßte, wenn das Ziel dieſes Zuredens 
ein anderes wäre. 

Aus dem Artikel der „N. A. Z.“ geht deutlich hervor, daß 


durch Nichts gerechtfertigte Behauptung, daß das Juli ee 
ſchaffen, irgend etwas 


die Regierung auch heute noch von der Zweckmäßigkeit und der 
inneren Berechtigung der Maigeſetze geradeſo feſt überzeugt iſt 
wie früher, daß ſie aber für ihre innere Politik eines Bundes⸗ 
genoſſen bedarf und, da dieſe Politik eine antiliberale iſt, ſich 
hierzu außer den Konſervativen nur noch das Zentrum auserſe⸗ 
hen konnte. 

Aus der Art und Weiſe, wie nun an dem Entwurfe des 
neuen Paktes von beiden Seiten hin und her gezerrt, wie dar⸗ 
über gehandelt wird, ohne daß eine ehrliche gegenſeitige Annähe⸗ 
rung zu erzielen wäre, geht vollends deutlich hervor, wie bedauerlich 
und wie verkehrt der Bruch der Regierung mit den Liberalen war. 
Dieſer Bruch erfolgte um wirthſchaftspolitiſcher Pläne willen, 
mit welchen Fürſt Bismarck, wie er ja ſelbſt jetzt theilweiſe zu⸗ 
giebt, da und dort über das Ziel hinausgeſchoſſen hat. i 

Mit den Liberalen ließe ſich, ganz ebenſo wie eine zweckent⸗ 
ſprechende Unfallverſicherung, auch eine rein ſachlich gehaltene 
und darum wahrhaft erſprießliche Reviſion der Maigeſetze durch⸗ 
führen, aber die ſachliche Seite der Frage iſt ja auch hier mit 
der anderweitigen politiſchen Rückſicht verquickt, daß man 
einen Bundesgenoſſen gegen eben dieſe Liberalen ſucht, mit einem 
Worte eine antiliberale Mehrheit in den Volksvertretun⸗ 
gen herzuſtellen trachtet. 

Durch den Zwang, in welchen ſich ſomit die Regierung ver⸗ 
ſetzt hat, unnatürliche Allianzen ſuchen zu müſſen, iſt ſie 
nun wie feſtgenagelt. Indem ſie in ihrer Vorlage wieder dis⸗ 
kretionäre Vollmachen verlangt und eine durchgreifende Ab⸗ 
änderung oder Aufhebung der Maigeſetze zu umgehen trachtet, ob⸗ 
gleich dafür Zentrum und Konſervative zu haben wären, giebt 
fie ziemlich deutlich zu verſtehen, wie erfolglos die bis⸗ 
herigen Verhandluugen mit dem Vatikan 
waren. Von dieſem aber iſt eine Nachgiebigkeit immer weniger 
zu erwarten, je mehr ſich Fürſt Bismarck durch ſeinen Bruch mit 
den Liberalen iſolirt, von der Nation auf ſeinem gegenwärtigen 
Wege verlaſſen zeigt, ſo daß er allerhand künſticher Allianzen 
bedürftig erſcheint. Aus dieſem Zuſtand kann der Vatikan nur 
neuen Muth zur Aufrechthaltung ſeiner Prätenſionen ſchöpfen. 
Dieſe Sachlage vermögen auch die Motive zu der Vorlage, trotz 
aller Mühe, welche ſie ſich geben, nicht zu verhüllen. Es iſt eine 
heilen irgend ein 5 0 

zur Verſtändigung zwiſchen Staat und 
Kirche beigetragen habe. Daß das Zuligefeg en habe, 
einige Biſchofsſtühle neu zu beſetzen, iſt ein Irrthun, 
wenn auch die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ dergleichen geſchrieben 
hat. Nützlich hat das Juligeſetz, wie die „Tribüne“ mit Recht 
hervorhebt, nur in denjenigen Beſtandtheilen gewirkt, welche 
nicht diskretionärer Natur ſind, und für welche deswegen auch 
die Liberalen geſtimmt haben. Nützlich iſt es, daß angeſtellte 
Geiſtliche in Nachbarpfarreien Aushilfe leiſten dürfen, ohne mit 
dem Strafrichter in Konflikt zu kommen; nützlich iſt es, daß 
den Orden, welche nur Werke der Barmherzigkeit üben, freiere 
Bewegung geſtattet iſt. Das ſind aber organiſche Reformen, die 
für die Dauer feſtgeſtellt find, nicht diskretionäre Vollmachten 
auf Zeit. Eines hat das Juligeſetz allerdings geleiftet: es 
konnten Bisthums verweſer eingeſetzt werden, von denen 
man die Leiſtung des Eides nicht verlangte. Der regelmäßige 
Zuſtand iſt doch aber der, daß die Diözeſen durch Biſchöſe 
und nicht durch Vikare verwaltet werden. Daß in den Mai⸗ 
geſetzen einzelne Beſtimmungen enthalten ſind, welche der Reviſion 
bedürfen, kann man zugeben. Mögen die Fälle, in denen Geiſt⸗ 
liche beſtraft worden ſind, weil ſie Sterbenden die Sakramente 
brachten, in denen Gendarmen die Hoſtie gewaltſam aus dem 
Tabernakel entfernten, auf die Ungeſchicklichkeit untergeordneten 
Organe zurückzuführen fein, eine Geſetzgebung, welche zu ſolchen 
Dingen führen kann, kann eine Revision ertragen, aber, 
wie die „Tribüne“ beifügt, nur in dem Sinne, daß ſtrenger 
als bisher unterſchieden wird zwiſchen ſolchen Handlungen, die 
mit Fug und Recht dem Auffichtsrecht des Staates unterworfen 
werden, und ſolchen, welche nur die Sphäre des Gewiſſens be⸗ 
rühren. In Beziehung auf die erſteren muß das Aufſichtsrecht 
des Staates mit aller Energie gewahrt werden. 2 


- DIS! Pitonarten De tand 


[Zollbeſchwerden.] Unter den zahlreichen Ber 
ſchwerden, zu denen die Handhabung des neuen Zoll» | 
tarifs bereits Anlaß gegeben hat, gebührt ein hervorragenden 
Platz der gänzlich unerwarteten Auslegung des Zollt zrifs, durch 
welche der Zollſatz für Anchovis plötzlich und in einer die 
Intereſſenten überaus ſchwer treffenden Weiſe auf das Zwan⸗ 
zigfache des früheren Betrages erhöht worden iſt. Die An⸗ 
gelegenheit hat auch die Petitionskommiſſionen des letzten wie 
des jetzigen Reichstags beſchäftigt. Beide Kommiſſionen haben 
ſich einſtimmig für die bezüglichen Petitionen der Anchovis⸗ 
Händler erklärt; der letzte Reichstag ging jedoch auseinander, 
ohne den Bericht ſeiner Petitionskommiſſion im Plenum zu ver⸗ 
handeln. Jetzt liegt abermals ein ſchriftlicher Bericht der Per 
titionskommiſſion vor und es wäre dringend zu wünſchen, daß 


der Gegenſtand wegen feiner vielen intereſſanten Seiten in dieſer 
Seſſion des Reichstages zur Erledigung gelangte. Der That⸗ 
beſtand iſt an der Hand der Petition der Kaufleute Gebr. Uhde 
in Harburg kurz zu rekapituliren: Die genannte Firma führte 
in den letzten Monaten des Jahres 1879 verſchiedene Partien 
Anchovis ein, zuſammen 10,894 Kg. Da ſie gerüchtweiſe ge⸗ 
hört hatte, es ſei nicht ganz ſicher, zu welchem Zollſatze die 
Anchovis einzulaſſen wären, fragte ſie, als eine größere Sendung 
von 5000 Kg. zur Verzollung gelangen ſollte, bei der Zoll⸗ 
behörde an, ob die Anchovis nach wie vor zum Zollſatze von 
3 M. pro 100 Kg. eingelaſſen würden. Die Frage wurde be⸗ 
jaht, das bezügliche Quantum verzollt und im Zollinlande ver⸗ 
trieben. Nach faſt einem Jahre — im September 1880 — als 
die Anchovis längſt verkauft waren, wurde die Zollbehörde plötz⸗ 
lich angewieſen, einen Nachzoll von 57 M. per 100 Kg. zu 
erheben, da Anchovis nicht 3 M., ſondern 60 M. Eingangszoll 
zahlen müßten; das Zollamt habe die betreffende Zollpoſition 
falſch ausgelegt. Daſſelbe geſchah in ganz Schleswig⸗Holſtein, 
da die Provinzial⸗Steuerdirektion in Altona ausdrücklich die An⸗ 
ſchauung der Unterbehörden für richtig erklärt hatte und deshalb 
übereinſtimmend von allen Zollämtern der Provinz nur ein Zoll⸗ 
ſatz von 3 M. per 100 Kg. erhoben war. Die genannte Firma 
mußte demnach 5536 M. an Zoll nachbezahlen, welche Summe 
zum Theil exekutiviſch beigetrieben wurde. Die Petitionskom⸗ 
miſſion des Reichstags iſt der Anſicht, daß in dieſem Falle 
— wie in den verſchiedenen andern ganz ähnlichen Fällen — 
Gründe der Billigkeit im höchſten Maße für eine Rückzahlung 
des nacherhobenen Zolles ſprechen. Der Regierungsvertreter hat 
ſich dieſer Anſicht aber nicht auſchließen können; er hat dabei 
ferner hervorgehoben, daß aus den Motiven zum Zolltarif er⸗ 
helle, daß der Geſetzgeber abſichtlich Anchovis dem Zollſatze von 
| 60 M. habe unterftellen wollen. 

0 Dieſe Behauptung iſt unſeres Erachtens unrichtig, wir 
glauben vielmehr, daß die Auslegung der Provinzial⸗Steuer⸗ 
Direktion von Schleswig⸗Holſtein die richtige iſt, und die Aus⸗ 
legung des Bundesraths dem Willen des Geſetzgebers direkt 
entgegenſteht. Die Gründe für dieſe Anſicht ſind die folgenden: 
In dem alten Zolltarif hatten die Poſitionen 25 g. 2 und 25 
P. 1, ſoweit es ſich darin um Fiſche handelt, genau denſelben 
N Text wie der jetzige Zolltarif; man unterſchied „Fiſche, nicht 
. anderweitig genannt“ und „Zubereitete Fiſche“. Erſtere ſtanden 
6 in der Poſ. 25 g. 2 mit 3 M. und letztere in der Pos 25 p. 
5 1 (peziell in der Unterabtheilung 25 p. 1 ß) mit 30 M. Das 
N alte amtliche Waarenverzeichniß hatte daraufhin folgende Unter⸗ 

ſcheidung bei den Fiſchen gemacht: 
— geſalzene. marinirte in Fäſſern, Töpfen und dergl. 3 M. 
— m Gläſern, Büchſen und dergl. marinirte 30 = 
Damit war denn auch entfchieden, daß die in Fäſſern 
marinirten Anchovis unter die Pol. 25 g. 2 mit 3 M. Zoll 
fielen, und demgemäß verfuhren alle Zollämter. Bei Ausarbei⸗ 
tung des Zolltarifs von 1879 wurde nun im Text des 
Tarifs, wie bereits erwähnt, nichts geändert, nur 
der Zollſatz von Poſ. 25 p. 1 verdoppelt (auf 60 M.). Man 
muß demnach annehmen, daß der Geſetzgeber in der Klaſſifikation 
der Fiſche nichts hat ändern wollen, falls nicht die Motive zun 
Zolltarif etwas Entgegengeſetztes enthalten. Das iſt jedoch nicht 
nur nicht der Fall, ſondern die Motive des Zolltarifs ſprechen 
ſogar direkt dafür, daß man wenigſtens bezüglich der Anchovis 
eine Unterſtellung unter die Zolltarif⸗Poſition 25 p. 1 nicht ge⸗ 
wollt hat. Es heißt nämlich in den Motiven zur Begründung 
des Antrages den Zollſatz von 30 M. auf 60 M. zu erhöhen, 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
5 G. Sternau. 
Nachdruck verboten.) 
(6. Fortſetzung.) Ar 

„Ich verſprach, mich ein Jahr fern zu halten un einen 
Verſuch zu machen, mich ihr zu nähern. Ich habe mein Wort 
gehalten.“ 

„Und ſie das ihre.“ 

„Ja, aber trotz alledem wollte ſie mich heute Abend nicht 
ſehen. Sie ſchickte mir ſtatt deſſen einen Brief und bekannte, 
daß ſie ſich vor mir fürchte.“ 

„Das iſt die Wahrheit.“ 

„Welch ein Teufel muß ich ſein,“ 
ſchlecht muß fie von mir denken.“ 

„Sie verſucht das Beſte von Ihnen zu denken.“ 

„Helfen Sie ihr dabei?“ 


„Ja. 

„In welcher Weiſe?“ 

1 „Das gehört nicht hierher 0 
Be. „Gute alte Frau,“ und wieder ließ er ſeine Hand zutraulich 
Aud freundlich auf ihre Schulter ſinken. „Auf mein Wort, ich 
glaube bei alledem nicht, daß Sie mich haſſen; wir Beide ſind alte 

3 Freunde, und es gab eine Zeit, wo ich in jeder Sorge und Ver⸗ 
legenheit zu Ihnen kam und Sie mich vor Unglück bewahrten. 
Ich habe Sie nicht gut behandelt, Jane.“ 

„Nein, das haben Sie auch nicht.“ 

„Und dafür behandelten Sie mich wieder ſchlecht.“ 

„Der Himmel weiß, daß das eine ‚Züge iſt!“ rief ſie aus. 
„Sie glauben doch Alles, 
„Ich kenne ſie wie mich ſelbſt,“ verſetzte Mrs. Graves, 

„und deshalb glaube ich ihr. Wenn Sie mich hierher gelockt 
haben, nur um mir wieder zu erzählen —* » 

„Ereifern Sie ſich doch nicht, das iſt nutzlos. Sie waren 

es, die mich hierher beſchieden, wenn Sie ſich erinnern. Hier 
iſt der Brief“, ſagte er, denſelben aus der Taſche ziehend, „wie 
viel enthält er?“ 
„Ich weiß es nicht.“ 
„Rathen Sie?“ 
„Ich will es nicht wiſſen.“ 


. 


murmelte er. „Oder wie 


; genug, ich helfe ihr.“ 


wörtlich: 


ligen Fiſche eine Veränderung habe vornehmen wollen und 


was Ihre Herrin Ihnen ſagt?“ 
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daß es ſich hier um Gegenstände handele, welche dem Lurus- 

gebrauche dienten, und die bezügliche Argumentation ſchließt 

„Der Zollſatz von 60 M. per 100 Kg. repräſentirt 

etwa 30 pCt. des durchſchnittlichen Werthes.“ Dagegen heißt es 

in den Motiven zu Position 25 g. 2: „Zur Erhöhung des 

Zollſatzes von 3 M. liegt keine Veranlaſſung vor, denn es han⸗ 

delt ſich hier vorzugsweiſe um geräucherte und ſonſt einfach 

zubereitete Fiſche, deren durchſchnittlicher Werth auf 30 M. 

per Zentner veranſchlagt wird.“ Man hat ſomit in den Motiven 

einen entſcheidenden Werth auf den Preis reſp. die einfache Zubereitung 

gelegt. Das eine Mal hatte man Fiſche im Werthe von etwa 

200 M., das andere Mal Fiſche von etwa 60 M. per 100 Kg. 

im Auge. Anchovis ſind nun aber nicht nur einfach zubereitete, 

ſondern auch ſehr billige Fiſche. Das oben erwähnte Hand⸗ 
lungshaus iſt bereit, durch ſeine Bücher zu beweiſen, daß ihm 
die fraglichen Anchovis ohne Zoll mit 14 Mark per 100 
Kilogr. einſtanden, und daß es daraufhin ſeine Verkaufs⸗ 
preiſe kalkulirt hat. Die Unterſtellung der Anchovis unter die 
Poſition 25 p. 1 mit 60 M. Zoll erſcheint danach in keiner 
Weiſe gerechtfertigt und es liegt — ganz abgeſehen von allen 
Billigkeitsgründen — die Frage nahe, ob es nicht angezeigt er⸗ 
ſcheint, gegenüber derartigen irrigen Ausle⸗ 
gungen des Zolltarifs durch den Bundes rath 
den Intereſſenten einen Rechts ſchutz zu verleihen. Das vom 
Bundesrath feſtzuſtellende amtliche Waarenverzeichniß kann doch 
nur die Bedeutung einer Interpretation des Zolltarifs betreffs 
der Klaſſifikation der einzelnen Handelsartikel nach den verſchie⸗ 
denen Zolltarif⸗Poſitionen haben. Erfolgt, die Klaſſifikation aber 
gegen den Willen des Geſetzgebers, ſo liegt eine thatſäch⸗ 
liche Abänderung des Geſetzes durch einſeitiges Vor⸗ 
gehen des Bundesraths vor und dagegen muß der Einzelne recht⸗ 
lich geſchützt fein. Es mag dahingeſtellt bleiben — was mehr⸗ 
fach beſtritten wird — ob nicht der Rechtsweg ſchon heute be⸗ 
ſchritten werden könnte. Soviel dürfte jedoch feſtſtehen, daß bei 
der Sachlage, wie fie ſich aus obiger Darſtellung ergiebt, die 
Billigkeitsgründe für die Gewährung der Geſuche der Anchovis⸗ 
Händler geradezu zwingende ſind. Hierzu kommt ſchließlich noch, 
daß in dem „vorläufigen“ amtlichen Waarenverzeichniß vom 
Auguſt 1879“, unter deſſen Herrſchaft die fraglichen Anchovis 
zollamtlich abgefertigt ſind, noch nicht einmal deutlich erkennbar 
gemacht war, daß Anchovis unter eine andere Poſition des Zoll⸗ 
tarifs geworfen werden ſollten. In dieſem vorläufigen Waaren⸗ 
verzeichniß waren nämlich die Beſtimmungen des alten Waaren⸗ 
Verzeichniſſes wörtlich wieder aufgenommen und nur die Anmer⸗ 
kung beigefügt: „Fiſche in Gelee, mit Eſſig, Gewürzen u. dergl., 
unterliegen in Umſchließungen aller Art der Pol. 25 p. 1.“ 
Dieſe Anmerkung haben die in Frage ſtehenden Zollämter dahin 
verſtanden, daß damit Fiſche gemeint ſeien, welche unter Zuſatz 
von Eſſig und Gewürzen in Gelee eingemacht ſeien, nicht jedoch 
Fiſche, welche ohne Gelee nur in Eſſig mit Gewürzen eingelegt 
ſeien. Nach unſerer Anſicht konnten die Zollbehörden nur ſo 
auslegen, wie ſie es unter ausdrücklicher Billigung der Provin⸗ 
zial⸗Direktion zu Altona gelhan haben, eben weil ſie beim Stu⸗ 
dium der Motive des Zolltarifs gar nicht annehmen durften, 
daß der Bundesrath bezüglich der einfach zubereiteten und bil⸗ 


— 


können. 


f Deutſchland. 


C. Berlin, 18. Januar. Vor einem kaum zu einem 
Viertel beſetzten Saale hat Herr Bitter heute, ohne daß einer 


ſelbſtändigem Inhalt äußerſt wenig; 


ſeiner Miniſter⸗Kollegen das Bedürfniß gehabt hätte, dem 
Triumphe beizuwohnen, feine Etatsrede im Abgeordnetenhauſe 
gehalten. Sie dauerte kaum eine halbe Stunde und bot an 
die Zahlen⸗Zuſammenſtel⸗ 
lung, aus der ſie ſo gut wie vollſtändig beſtand, provozirte am 
Schluß ein Bravo der Rechten, worauf links Gelächter antwor⸗ 
tete — das Eine ſo wenig berechtigt wie das Andere, denn 
abgeſehen von dem mangelhaft motivirten Steuer⸗Erlaß, der, be⸗ 
reits zum zweiten Mal ohne genügenden Anhalt in der Geſammtheit 
des Etats vorgeſchlagen, ein Beſtandtheil der Finanzreform des 
Kanzlers iſt, war die ganze Darſtellung des Miniſters eine ein⸗ 
fache Kalkulation ohne beſonders erfreulichen und ohne beſonders 
bedenklichen Inhalt. Einen kleinen Einblick in die Schwan⸗ 
kungen, welche offenbar betreffs des Budgets im Miniſterium 
vorhanden geweſen waren, gab die beſondere Betonung, welche 
der Finanzminiſter bei der Erwähnung der beſtändig ſtei⸗ 


genden Ausgaben für die Schulden⸗Verzinſung auf die 
Nothwendigkeit legte, die Ausgaben, welche nur durch 
Anleihen zu decken ſind, möglichſt einzuſchränken; es 


ſcheint danach, daß die vorhanden geweſene Abſicht, eine 
größere Anleihe zu produkliven Ausgaben aufzunehmen, von 
anderer Seite vertreten, aber ſpeziell vom Finanzminiſter bekämpft 
worden iſt. Nach dem vorliegenden Etat iſt in Folge des Ver⸗ 
zichts auf jene Abſicht nur eine Anleihe von 5 Mill. M. zur 
Deckung des „Defizits“ erforderlich; in dieſem Defizit von fo 
minimalem Betrage tritt wohl die beſte Seite in der finanz⸗ 
miniſteriellen Thätigkeit des Herrn Bitter hervor: die Gleich⸗ 
giltigkeit gegen Schönfärberei; ein etwas phantaſievollerer 
Finanzminister hätte bei einem Budget, das in Einnahme und 
Ausgabe fait eine Milliarde beträgt, mit leichter Mühe 
dieſe 5 Millionen fortgerechnet — beſteht doch ein großer Theil 
der Poſten eines ſolchen Budgets aus bloßen muthmaßlichen 
Voranſchlägen. Es frägt ſich nur und wird ſich erſt durch 
nähere Prüfung der Spezial⸗Etats, die gegen Abend im Abge⸗ 
ordnetenhauſe erwartet wurden, ergeben, ob die Kritik dieſer 
Voranſchläge das Defizit nicht höher wird erſcheinen laſſen. Einen 
kleinen „Reinfall“ erlebten die Konſervativen, indem ſie die Mit⸗ 
theilung, daß die neu erworbenen Eiſenbahnen im Etatsjahr 
1880 —81 einen Ueberſchuß von etwa 24 Mill. Mark ergeben 
haben, allzu früh mit einem „Bravo“ begrüßten, um gleich dar⸗ 
auf zu vernehmen, daß durch die Differenz zwiſchen dem Rech⸗ 
nungsjahr jener Eiſenbahnen und dem des Staates dem letzteren 
ausnahmsweiſe ein Quartal Einnahmen, reſp. 8 Mill. Mark 
Ueberſchuß zu Gute gekommen ſind. Gegenüber der Erwähnung 
des Defizits und der Unmöglichkeit, die von der Regierung als 
nothwendig anerkannte Erhöhung der Gehälter der Verwaltungs⸗ 
beamten zu gewähren, kam der Antrag auf Steuer⸗Erlaß ziemlich 
gedrückt heraus; und die Bemerkung, „man könnte vielleicht der 
Meinung ſein“, daß der dazu erforderliche Betrag a ders zu 
verwenden ſei, klang faſt wie eine perſönliche Verwahrung des 
Miniſters. An der Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes zu dem 
Erlaß iſt aber nicht zu zweifeln, obgleich es keineswegs zutreffend 
iſt, daß das Verwendungsgeſetz von 1880 dazu nöthigte; 
daſſelbe beſtimmt die Ueberſchüſſe aus den neuen Reichsein⸗ 
nahmen vielmehr nur für den Fall, 


Steuern; indeß die Erfahrung des vorigen Jahres hat gezeigt, 
daß ſich gegen einen von der Regierung vorgeſchlagenen Steuer⸗ 
Erlaß in der Volksvertretung keine Majorität findet — am wenigſten 
kurz vor Neuwahlen; und man kann immerhin zugeſtehen, daß 
er diesmal inſofern weniger irrationell iſt, als die ihm gegen⸗ 


„Rathen Sie,“ wiederholte er. 

„Vielleicht tauſend Pfund,“ ſagte ſie ſo zu antworten ge⸗ 
zwungen. 

„Zehntauſend Pfund!“ Zehn mal mehr als ich erwartete 
oder zu erwarten berechtigt war in Anbetracht ihres Verſprechens.“ 

„So viel,“ ſagte Mrs. Graves mit einer Gleichgültigkeit, 
die deutlich zeigte, daß der Betrag der Summe ſie durchaus 
ie überraſchte. „Ich hoffe, daß Sie das Geld gut anlegen 
werden.“ 

„Ich habe keine ſo ſanguiniſchen Hoffnungen auf das Gute, 
was von dieſem Gelde kommen könnte,“ ſagte er, den Brief 
wieder einſteckend, „es ruht ein Fluch auf ſolchem Gelde wie 
dieſes, Jane, und es wird mir wohl kein Glück bringen. Geld 
hilft ihr auch nichts, wenn noch Gerechtigkeit in der Welt iſt.“ 

„Laſſen Sie uns zur Stadt zurückkehren,“ ſagte die Frau 
ſchaudernd. 

„Ich gehe jenen Weg“, erwiderte er, nach der Landſtraße 
zeigend. „Ich gab ihr mein Wort, daß ſie nichts mehr von mir 
hören ſolle, und ſie glaubt, daß ich es halten werde. Weshalb 
10 5 fe meinem Wort, da fie doch weiß, welch' ein Schurke 

n?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Warum fürchtet fie nicht, daß ich nach ein oder zwei 
Jahren zurückkehren werde, wenn ſie ſich hier niedergelaſſen, 
Freundſchaften geſchloſſen, vielleicht ſich verheirathet hat? Warum 
denkt ſie nicht daran, daß ich wiederkommen könnte und ihr ſtörend 
in den Weg treten?“ 

„Ich ſpreche für Sie, Arthur, ich verſichere ſie, daß ſie 
Ihnen trauen könne,“ verſetzte die Frau. 

ö „Ich danke Ihnen, Mrs. Graves. Ihr gehorſamſter Diener,“ 
ſagte er, den Hut ziehend und ſich mit ſpöttiſcher Feierlichkeit 
tief vor ihr verbeugend. „Worte ſind zu ſchwach, um meinen 
Gefühlen der Dankbarkeit Ausdruck zu geben.“ Dann ſetzte er 
den Hut wieder auf, zog ihn tief in die Stirn und trat dicht 
an die alte Frau heran, aber in feinen Zügen lag jetzt ein 
ſolcher Ausdruck finſteren Ernſtes, daß ſelbſt die unerſchrockene 
Miß Graves einen Moment erbebte und ſich dichter an die Wand 
des Gebäudes ſchmiegte. 
„Jetzt theilen Sie ihr in meinem Auftrage Folgendes mit,“ 
ſagte er. „Sie können ſich auf mein Wort verlaſſen, auch ohne 
Ihre Fürſprache. Sie weiß, wie ſehr mein Leben durch ihre 
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Dazwiſchenkunft verdüſtert iſt, und daß ich fie deshalb verab- 
ſcheue. Ich ſchenke ihr keinen Glauben und der Urtheilsſpruch 
der Welt iſt auch der meines Herzens.“ 

„O, ſagen Sie das nicht,“ rief Mr. Graves, „Sie haben 
nicht das Recht, ſo zu reden!“ 

„Sagen Sie ihr ferner,“ fuhr er in demſelben ſtrengen 
Tone fort, „daß ich ihr für ihre Freigebigkeit keinen Dank weiß, 
daß ich ihr Geld nicht als Preis meines Stillſchweigens annehme, 
und daß ihre Großmuth mich nicht beſticht, fortzugehen. Hätte 
ich einen Ausweg gewußt, hätte ich auch nur anderweitig einen 
Schatten von Hoffnung geahnt, ſo würde ich eher Feuer berührt 
haben, als einen Pfennig ihres Geldes. Ich nehme es, aber 
zu meiner ewigen Schande.“ 

„Das ſind harte Worte und ich bin nicht Ihr Bote, um 
dieſelben zu beſtellen,“ ſagte ſie trotzig. 

„Dann werde ich ſie ihr ſelbſt ſagen.“ 

Er wandte ſich der Stadt zu, aber Mrs. Graves ergriff 
ſeinen Arm. 

„Ich will ihr Alles ſagen,“ bat ſie, „nur gehen Sie nicht 
wieder zurück.“ 

„Gut,“ ſagte er. „Ich kann mich auf Ihr Wort verlaſſen, 
wie Miß Shaldon ſich auf das meine. Und nun, alte Freundin, 
alte Dienerin des Hauſes Barklay, leben Sie wohl, und möge 
der Himmel Ihren Verſtand erleuchten.“ 

„Leben Sie wohl,“ ſagte Mrs. Graves, die Hände erhebend, 
„und möge der Himmel auch Ihren Verſtand erleuchten, wenn 
es Zeit iſt, darum bitte ich Gott!“ 

So ſchieden fie, und durch Sturm und Schnee verfolgten 
Beide ihren entgegengeſetzten Weg. 

5. Kapite 


Ehe noch die Blätter gefallen waren, ſprach kein Menſch 
mehr von dem großen Ereigniß, das anfänglich Clingford und 
deſſen ganze Umgegend in Aufregung verſetzt hatte. Miß Helene 
Shaldon hatte es ſich in ihrer Beſitzung heimiſch gemacht, und 
wenn ſie auch den Frieden, wie Mrs. Graves ſagte, noch m 
vollſtändig gefunden, ſo genoß ſie doch das Gefühl der Ruhe 
und Sicherheit. Die in ihrer Nachbarſchaft wohnenden Guts⸗ 
beſitzer und die Honoratioren von Clingford hatten, mit ein oder 
zwei Ausnahmen, es nicht nöthig gefunden, Miß Shaldon einen 
Beſuch zu machen. Dann und wann ließ ſich wohl der Rektor 
bei ihr ſehen, und deſſen Frau war auch ſchon zwei mal bei 
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hme lmehr daß keine andere 
Verwendung vereinbart wird, zur Herabſetzung der direkten 
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überſtehende Anleihe zur Balancirung des Etats erheblich geringer jahrs⸗Seſſton zu erlebigen haben wird, von hier folgende Mit- | Pag h ne ee Wohnung ;: für einen Legations⸗ Sekretär, Teit malt: 
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ung nur die Hälfte der vorjährigen — außer dieſer, die be beitet 77775 : gear des Königreichs Italien geworden iſt, notoriſch ſehr vertheuert und die 
lumlich dauernder Natur iſt — betragen. Die Verwendungen Nene ee on woe Se eren Dotirung des Postens nach dem früheren Anfag würde in einem Miß 
für diejenigen Reſſorts, denen das Land ſtets gern möglichst viel] Fabrics und Mayr aus dem Reichslande ſowie Geh. Regierungsrat) | jiemifchen Hofe, ſondern auch zu der Dotirung anderer bei dem räp 
zugewendet ſieht, find auf das Aeußerſte eingeſchränkt, entgegen | Borchard bier find die Verfaſſer der Vorlage, welche natürlich unter ichen Stuble beglaubigten Vertreter, von — pier Botſchaſterrang 
einer vor längerer Zeit lancirten Zeitungsnotiz, wonach allen Fe ee 1 — n en a In der | Haben. Außerdem würde die Regierung bei dem alten Satze in der 
Bedürfniſſen vollauf Rechnung getragen ſein ſollte; eine Er⸗ Ausarbeitung egeiffen find ferner Beilimmungen über die n Pa Auswahl der Perſon des Geſandten zu 8 } 


5 korparativer Verbände und deren Funktionen und Rechte in dem 
höhung der Aufwendungen für Unterrichtszwecke um im Ganzen wurf eines neuen Unfallverſicherungsgeſetzes. welches dem Reichstag nicht entbehrt werden können. 
1,200,000 M. kann keine beſondere Genugthuung Heivordüfen⸗ ebenſo wie das Tabaksmonopol in der Frühlahrs⸗Seſſion zugehen Die „N. Z.“ bemerkt hierzu: „Wir können die Anſicht nicht 
＋ Berlin, 18. Jan. [Die Unfallverſicherung 
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wird. Letztere hat demnach zwei Vorlagen von 0 außerordentlicher theilen, daß die Herstellung einer fändigen preußiſchen Geſandt⸗ 
und das Tabaks monopol. Lucius.] Aus den 


politiſcher Tragweite und fo reichen techniſchen Inbalt zu gewärtigen, 

daß man ſich mit Sicherheit auf eine ſehr lange Dauer der parlamen⸗ ſchaft beim Vatikan die Verſtändigung behufs Ausübung der kon⸗ 
Bemerkungen des Staatsſekretärs von Bötticher in der geſtrigen 

Reichstagsſitzung geht hervor, daß die Regierung zur Wieder⸗ 


tari C ne gefaßt machen darf. Da der erſten Leſu ; iſtli i 
r eine Verwertung derselben an Nome e 5 2 1 e und 9 Ban ne 15 katho⸗ 
a oder 28 Mitgliedern unumgänglich ift, fo wird vielfach angenommen, en Kirche fördern wird. Es ſcheint un eles wahr⸗ 
vorlegung des Unfallverſi cherungs⸗Geſetzent⸗ daß das Plenum des Parlaments, wenn ihm nicht noch anderweitige ſcheinlicher, daß der preußiſche Vertreter beim Vatikan unausge⸗ 
der Berufsſtatiſtik nicht abwarten zu wichtige Beſchäftigung geboten wird, ih nach Wahl jener Kommiſſionen ſetzt mit Anliegen wegen Erweiterung der hierarchiſchen Rechte 
wurfes die Ergebniſſe der f cht abwarten z 0 9 h 
x Ausarbei und vertagen möchte, um erſt nach Fertigſtellung der Kommifiionsberihte | beſtürmt werden wird, was entweder zu erhöhten Reibungen oder 
müffen glaubt, wohl aber zur Ausarbeitung der Alters- und zur zweiten und dritten Leſung der Geſetzentwürfe ſich wieder in der j 5 3 9 
1 5 R \ e { . i ndenzen führen 
Invalidenverſorgungsvorlage. Wie ſich dieſe Ankündigung mit der | Hauptſtadt zu verſammeln. Uebrigens wird auch als ſicher angenom- zu einer wachſenden Geltung der klerikalen Tendenz 
neuerdings gewonnenen Anſchauung des Reichskanzlers verträgt, | men, daß für den Fall der Ablehnung des Monopols die Regierung muß. Auf der anderen Seite hat bereits Herr Windthorſt bes 
daß die Unfallverſicherung nur auf „korporative Verbände“ zu bereits einen Geſetzentwurf in Bereitſchaft hält, der durch eine drei⸗ denklich ſein Haupt über die neue Einrichtung geſchüttelt. Nach 
A Ab die Ver⸗ und vierfache Erhöhung der jetzigen Gewichtsſteuer auf den Tabak der ]Vielem, was vorausgegangen iſt, muß man fürchten, daß der 
begründen ſei, müſſen wir abwarten. Aber auch wenn die Regierung den Ertrag liefern würde, den fie aus jenem Steuerobjekt . 4 MR € 
ſicherungsprojekte als noch nicht gehörig gereift vorläufig aus⸗ unter allen Umſtänden erzielen zu wollen oft genug angedeutet hat. preußiſche Diplomat auch die Politik des Zentrums in den deut⸗ 
ſcheiden ſollten, würde, jo deutete der Staatsſekretär an, für eine Eine Korreſponden; der amtlichen „Elſaß⸗Lothr. Ita.“ als deren Autor ſchen Parlamenten im Vatikan zur Sprache zu bringen hat und 
Frühjahrsſeſſion des Reichstags Stoff genug übrig bleiben.] oder Inſpirator man ziemlich allgemein den Unterſzaatsſekretär im | wir können nicht den Wunſch haben, daß die päpſtliche Ein⸗ 
˖ lite damit offenb f bie Tabaks: | Eliad. Denn Mayr, anſteht, weit auf die Nothwendigkeit jener Ver⸗ miſchung in das deutſche Verfaſſungsleben zu einer Art von offi⸗ 
Herr von Bötticher wollte damit offenbar auf di abak s: | preis oder Vervierfachung der Gewichtsſteuer beim Scheitern des Mono. zieller od ffiziöſer Inſtitution gemacht de. Sind Dinge 
monopolvorlage hinweiſen, die, wie gemeldet wird, bereits | polplanes mit aller Beutlichkeit hin. Nun ift in dieſem Reichstag ſoweit zieller oder offiziöſer Inſtitutton gen werde. Sind Ding 
vollſtändig ausgearbeitet iſt und demnächſt vor den Bundesrath ſich die Taktit des Zentrums bis jegt beurtheilen läßt, eine Ablehnung du, verhandeln, die eine perſönliche Beſprechung nothwendig 
kommen wird. Ueber die Ausſichten des Tabaksmonopols in | De einen wie des anderen Proletts zur Erzielung fo ftarfer Erträge | machen, ſo zeigt die Erfahrung, daß der Weg nach Rom auch 
dem gegenwärtigen Reichstag kenn kein Zweifel ſein; es ſteht in dem na 1 N Groben dee Wessen noch vor Eröffnung der Gotthardbahn ein oft und gern betrete⸗ 
volftändig feſt, daß eine Majorität dafür nicht zu gewinnen iſt. Ben in der Frühjahrsſeſſion einen Verfuch machen will — darſ die ner Pfad für deutſche Diplomaten iſt. Dieſe realiſtiſchen Gründe 
Darüber kann ſich auch der Reichskanzler unmöglich einer Täu⸗] Auflöfung dis Reichstags als eine Eventualität betrachtet werden, glauben wir mit Recht den allgemeinen Betrachtungen entgegen⸗ 
ſchung hingeben, und er wird ſich ſchon vorher darüber klar ſetzen zu können, mit welchen die Anforderung gerechtfertigt wer⸗ 
ſein, welche weiteren Entſchließungen er auf einen ablehnenden den ſoll.“ 
Beſchluß des Reichstags zu gründen gedenkt. Uebrigens iſt, — Aus dem neueſten Artikel der „N. A. 3.“ über die 
wenn das Tabaksmonopol immer noch damit empfohlen wird, kirchenpolitiſche Vorlage (welchen wir in unſerer 
daß ſeine Erträge zur Ausführung der arbeiterfreundlichen letzten Morgenausgabe unter den Depeſchen inhaltlich wiedergege⸗ 
Projekte des Reichskanzlers dienen ſollen, daran zu erinnern, 
daß das neue in der Thronrede angekündigte preußiſche Ver⸗ 


welcher die Regierung, wenn fie bei ihren Steuer⸗ und Mirthſchafts⸗ 
proſelzen verharrt, nicht mehr wird ausweichen können. Es wird ſich 
alsdann noch einmal zu zeigen haben, wie das Volk über die Pläne 
des Fürſten Bismarck, welche in ſtets ſteigender Erhöhung der indirek⸗ 
ben haben), drucken wir folgenden Satz wörtlich ab: 
1 an ns — HE en 10 e 1 
f ; 1 en Mangel an Seelſorge zu beſeitigen, aber durchaus nicht, weil dem 
wendungsgeſetz umfaſſendere Ziele aufſtellt, als jemals in Aus⸗ Staate ort allmälig Angſt und Bange würde. Wir wüßten gar 
ſicht genommen waren. Wenn der preußiſche Staat nicht nur nicht wonor. Es hal ſchon Zeiten und Länder gegeben, 
für weitgehende Entlaſtungen an direkten Staats- und Kom⸗ 
munalſteuern, ſondern auch für Aufhebung des Schulgeldes, für 
Uebernahme der Schullaſten auf den Staat, für Erhöhung der 


es 
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ten Steuern beſtehen, denkt. 
— Es iſt bereits erwähnt, daß für die preußiſche 
Geſandtſchaft beim päpſtlichen Stuhl der Betrag 
von 90,000 Mk. im Etat des preußiſchen auswärtigen Amtes 
eingeſetzt iſt. Wir laſſen bei dem hohen Intereſſe des Gegen⸗ 
ſtandes die Motivirung des Poſtens hier folgen: 
„Die Poſition „Geſandtſchaft bei dem päpſtlichen Stuhle“, nach] wo die katholiſche Seelſorge in ſehr viel Fc keit 
dem allgemeinen Uebergange der preußiſchen Gefſandtſchaften auf den [rem Zuſtand war und noch iſt, ohne daß die bethei⸗ 
Norddeutſchen Bund, 1871 auf das deutſche Reich Übernommen, iſt ligten Staaten davon irgend welchen Schaden ge⸗ 
- in dem Etat für 1875 nicht mebr zum Anſatz n worden, nah? | nommen hätten. Wir würden es bedauern, wenn die katholiſche 
Beamtenbeſoldungen u. ſ. w. auf Mittel aus neuen Reichs-] dem die Geſandtſchaft ſeit Ende des Jabres 1872 unbeſetzt geblieben | Kirche aus der irrthümlichen Wberzeugung, daß der Staat ihrer Hülfe 
einnahmen wartet, ſo liegt doch auf der Hand, daß für ſolche be e . > fene oder auch nur auf dieſelbe jemals rechne, ſich in dem Glauben 
3 140 das e e o oh u 1 15 feen bazgele gi Been Seit bem im Ves einge aue aß er ihr ſchließlich doch kommen und mit ihr kapituliren 
a u weigen a ” 5 etenen Wechſel in der Belebung DE päpſtlichen Uhle n ieſe n R ” x 
Abten geſpendet werden könnten. — Die Nachricht der „Ger⸗ Gründe weggefallen, und es ftehen jetzt der Wiederherſtellung diplo⸗ tikel 7 dener i e e e ar Regie Ar: 
mania“ von einem Entlaſſungsgeſuch des Min iſters matischer Beziehungen formelle Gründe nicht mehr entgegen. Geſchäft⸗[“ n. guritt, „ anz der Regierung 
lich aber beſteht das Bedürfniß, durch diplomatiſchen Verkehr mit der | mit dem Zentrum das Wort zu reden. Se 
eint d icht fo ohne allen Grund geweſen zu 1. Neid ; ; - 3 
Lucius ſcheint doch n 0 2 d gemeen zu Kurie die Intereſſen ver katholischen Unterthanen Seiner Majeität des | — Nach dem Generalbericht über den preußiſchen 
ſein, wie man von anderer Seite behaupten möchte. Außer | Königs dei derſelben wahrzunehmen und die Berfländigung [Etat für 1882/83 iſt, wie wir hi 1s mittheil Lk 
Herrn Lucius ſoll ſich auch der Finanzminiſter Bitter in der | behufs Ausübung der lonkurrirenden weltlichen und der geiſtlichen a r 1882/83 iſt, wie wir hier nochmals mittheilen wol⸗ 
gleichen Lage befunden haben. Als Grund werden Differenzen] Rechte bezüglich der Tatboliichen Kirche, in Preußen, zu fördern. len, für das nächſte Jahr nur ein einmaliger Erlaß einer 
ber den Erl. 4. Januar angegeben. Doch ſoll die Sache So lange die Poſition auf dem preußijchen Etat jtand, waren für | Monatsrate der Klafjenfteuer und der fünf unterſten Stufen der 
über den Erlaß vom 4. Ja gegeben. einen Geſandten 45,000 M. und freie Wohnung, und für einen Te Einkommenſteuer und eventuell einer weiteren Monatsrate der 
wieder ausgeglichen ſein. gationsſekretär 6600 M. ausgeworfen. Dieſelben Sätze wurden in den S der K : 
; . ; Etats des Norddeutſchen Bundes und des deutſchen Reichs bis zum ſechs unterſten Stufen der Klaſſenſteuer (bis 1500 M.) in Aus⸗ 
— Der Reichstag wird, wie heute beſtimmt verlautete, Jahre 1872 inkl. beibehalten. Nachdem inzwiſchen die Verlegung der ſicht geſtellt. Die Einnahme aus der Reichsſtempelſteuer iſt be: 
in der nächſten Woche nicht vertagt, ſondern geſchloſſen Geſandtſchaft bei der italieniſchen Regierung von Florenz nach Rom kanntlich eine dauernde. 
werden. Die Zweifel an einer Frühjahrs⸗Seſſion find dadurch Fehr ver ge er ne = 18 fl 1875 und 1874 — Aus dem Etat der Lotterieverwaltung ergiebt 
noch mehr beſtärkt worden. Dagegen werden der „Magdeb. neben der Miſſton bei der dtaltenniſcher⸗Negſeruug Line ſolche be dem ſich, daß zunächſt eine Vermehrung der Looſe in Preußen 
Ztg.“ über die Aufgaben, welche der Reichstag in ſeiner Früh⸗ | päpſtlichen Stuble mit den Anſätzen für einen Gesandten 45.000 M, nicht bevorſteht. Es ſcheint daß die Verhandlungen hierüber 
...... eee 
ihr „denn Miß Shaldon war ſehr wohlthätig und die als Reiz der Gefahr, auf das Erröthen ſpekulirt; der ſpezifiſche] dieſer grundlegenden Arbeit charakteriſirt er den Werth der 
be Hernley in Heungeord 15 alle Wunsche über Berliner Witz zeigt ſich in voller erheiternder Aktion. Frau Forſchungen in den Süd⸗Polargegenden mit beſonderer 
ihre Ankunft erfreut zu ſein. Auch Sir Charles Andiſon, ſeine Schramm als des Leberthranhändlers Donner Nichte Freia hatte] Rückſicht a uf die Phyſik der Erde: „Um die 
Gemahlin und ſein Sohn Mr. Percy Andiſon hatten Helene eine ihren Talenten nicht vollkommen entſprechende, das heißt zu wahrhaft epochemachende Bereicherung der phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
mit ihrem Beſuch beehrt, ſie hatte jedoch denſelben nicht erwidert. wenig in den Vordergrund tretende Rolle inne; durch manche kleine] ſchaften in ihrer Anwendung auf die Erde ſich klar vor Augen 
Unter dem Vorwande von Geſchäften und ſpäter, um ſich nach [Einlagen mag fie dem Mangel in etwas abgeholfen haben. Sie | zu führen, gedenke man nur der Arbeiten eines Parry, Scoresby 
Miß Shaldon's Befinden zu erkundigen, erſchien Mr. William hatte neben Herrn Retty mancherlei zu fingen und excellirte] Sabine Franklin im Norden und eines Roß, Wilkes, Belling⸗ 
Wirtlow in der erſten Zeit häufig in Weddercombe, bis er fand, namentlich in den kleinen launigen Szenen, die den eigentlichen] haufen im Süden. Die Bedeutung wiſſenſchaftlicher Beobach⸗ 
daß Miß Shaldon öfter nicht zu Hauſe war und ſie ihm | Couplets folgten und dem geſprochenen Worte ſeine altgewohnte | tungen innerhalb der Polarkreiſe iſt für jeden einleuchtend, der 
ſchließlich mit einer höflichen Empfehlung ſagen ließ, daß fie drollige Wirkung einräumten; hierin erweiſt fich die äußere Erſchei⸗] überhaupt einen Begriff vom Weſen der Erſcheinungen auf 
zu beſchäftigt ſei, ihn empfangen zu können. Da der Spazier⸗ nung bis auf den heutigen Tag ſelbſt für die munterſten Epifoden unſerer Erdoberfläche hat. Ohne jene Beobachtungen blieb eine f 
gang von Clingford bis Weddercombe fünf Meilen betrug und | in nichts ſtörend. Der Hauptheld des Stückes iſt der Vereinsbote tiefe anderweitig nicht zu ergänzende Lücke und eine verderbliche N 
es Herrn Wirtlow doch endlich zu mühſam wurde, den langen Caſimir Schrippe. In Herrn Retty 's Händen war er ſeiner Einseitigkeit in unſerer Erkenntniß, welche geeignet waren, un 
Weg zu machen, um nur das Vergnügen zu haben, Mrs. Gra⸗ vollen Wirkung ſicher, ganz abgeſehen von der prächtigen Wagner= | zähligen, zumeiſt werthloſen Hypotheſen ein ergiebiges Feld zu | 


Maske. Die beiten Einfälle Treptow's kamen jo zur beiten bieten. Was die Reſultate tüchtiger Beobach⸗ 


8 enießen, ftellte er ſeine Beſuche ein. ö 
. e 100 5 Geltung. Eine recht ergötzliche Jammergeſtalt war auch der mit tungen im hohen Norden für exakte Begrün- i 
der deutſchen Grammatik auf geſpanntem Fuße ſtehende Tenoriſt dung und Bereicherung unſeres Wiſſens 

Stadttheater. Lapsky (Herr Engelsdorf) und von den übrigen Dar auf dem Gebiete des Magnetismus, der 

Poſen, 19. Januar. ſtellern ſeien noch Frl. Frey als Coſima Quengel und Herr allgemeinen Klimatologie, der Pflanzen⸗ 


Auf Barnay und das Ehepaar Artöt⸗Padilla folgte geſtern Jürgenſen als Vorſtand des Vereins „die goldene Stimm⸗ geographie und der Verbreitung thieriſcher 
Frau 2 700 Schr a m m 10 der faſt e Reihe | gabel“ genannt. Enſemble und Scenirung waren der flotten Organismen g elehrt haben, zeigt ſchon ein 
des Gaſtſpiels. Es war nicht unrichtig gedacht, nach dem Handlung günftig, nur die Lenker der Beleuchtung machten wieder oberflächlicher Blick in die Geſchichte der 
Drama und der Oper nun auch noch dem ſpezifiſch heiteren Genre ihre erblichen Fehler; es dürfte eben doch nicht vorkommen, daß | Entwicklung dieſer einzelnen Disziplinen 
durch eine hervorragendere Repräſentantin Berückſichtigung an⸗ die Bühne noch einige Zeit hell bleibt, wenn abſichtlich alle Die Zirkulation der Waſſermaſſen des Weltmeeres iſt erſt durch 

das Studium der Strömungsverhältniſſe, innerhalb der Polar? 


deihen zu laſſen. Anna Schramm, die letzten Winter | Lichter ausgelöſcht worden ſind. | 
bei — dolle aa gemadt at) 7 auch geſtern wieder Schließlich können wir den Wunſch nicht unterdrücken,] Kreiſe einigermaßen erklärbar geworden, jene abenteuerlichen ö 


auf das Freundlichſte begrüßt. Man gab eine Poſſe von Leon | Frau Schramm auch in den drei angekündigten Einaktern | Schnörkel und Linien, die uns die allgemeinen Strömungsver⸗ 

5 w „Der gabel Sing“ die in Bali viel Glück] auftreten zu laſſen. Nicht nur, daß in ſolch engerem Rahmen hältniſſe verſinnlichen follten, verſchwanden in dem Maße, als 

gemacht hat und auch hier, gleich vorausgeſagt, das bewirkt hat, der komiſche Stoff ſich in etwas verdichteterer Geſtalt zu geben | in höheren Breiten klarere Anſichten gewonnen wurden 

was man von einer Geſangspoſſe füglich erwarten kann, auf pflegt, ſondern es würden auch ſolche verſchiedene kleine Parade⸗ Nach Allem dem ist man wobl berechtigt, die Sache in aller 

einige Stunden heiter anzuregen und möglicher Weiſe hier oder rollen Frau Schramm ſelbſt die Gelegenheit bieten, ihre Talente | Kürze etwa ſo zu faſſen: „Polarreiſen ha ben 
th, vor Allem eine wiſſenſchaftliche Be⸗ 


dort die Grillen einzudämmen. Wir können wenigſtens unſerer⸗ vielſeitiger zur Geltung bringen zu können. . 

ſeits darüber 5 herzlich und ungezwungen gelacht zu ** deutung.“ Herr Neumayer hatte auf Grund dieſer An⸗ N 

haben und die fortlaufend recht geräuſchvolle Heiterkeit des Die internationale Polarforſchung. ſchauungen bereits im Jahre 1871 die Grundzüge eines Planes 
Von A. Woldt. zur Erforſchung der Südpolarregionen ausgearbeitet und den⸗ 


Auditori unſeren perſönlichen Empfindungen nicht . 

widerſprochen ri ah BR ſpielt zur Zeit 5 995 (Aus der „Magdeb. Ztg.“) ſelben einem größeren Forum von Fachgenoſſen auf dem Geo⸗ 

lungen⸗Tetralogie und geißelt die Manie, die ſich in beſchränkteren (Fortſetzung.) graphen⸗Kongreß in Antwerpen vorgelegt. Hiernach ſollte ein 

Köpfen wiederſpiegelt. Natürlich bieten parodiſtiſche Alliterationen In jene Zeit, alſo Anfangs 1872, fallen auch die be⸗ hölzernes Segelſchiff mit e 1 eie 1 
nach den polargegenden 


ein dankbares Feld. Stellt auch die Handlung oft etwas | rühmten Abhandlungen des gegenwärtigen Direktors der deutſchen [hundert Tonnen für eine Expedition nach 
probten Einrichtungen und Apparate, 


derbe Anſprüche den Glauben an Wahrſcheinlichkeit, Seewarte, Geheimraths Neumayer, über die Erfor⸗ ausgeſendet werden. Alle er 5 
jo iſt doch 125 9 70 ein geſunder und nirgends wird, I ſchung des Südpolargebietes. In der Einleitung | welche die Technik und die neueſten Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
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Noch nicht abgeſchloſſen find, oder daß man auf die Initiative 
aus der Mitte des Abgeordnetenhauſes wartet. 

— Dem Ober⸗Präſidenten der Provinz Oſtpreußen, Wirk⸗ 
lichen Geheimen Rath Dr. von Horn iſt das Großkreuz des 
Rothen Adler⸗Ordens mit Eichenlaub verliehen worden, und iſt 
deshalb wohl anzunehmen, daß deſſen Abſchiedsgeſuch genehmigt 
worden iſt. 

— Die „Kreuz⸗Ztg.“ druckt die geſtrige Notiz der „Germ.“ 
bezüglich des Geh. Regierungsraths Engel ab und fügt hinzu: 
„Die mitgetheilte Thatſache iſt richtig; ob in Folge deſſen 
gegen Dr. Engel eine Disziplinarunteriuhung eingeleitet iſt, 
wiſſen wir nicht.“ — Warum die Herren noch immer Ver⸗ 
ſteckens ſpielen, iſt nicht abzuſehen; die „Diskretion“ hat nicht 
lange vorgehalten. 

— Die ultramontane „Köln. Volksztg.“ ſagt über das 
neue Kirchengeſetz: 8 

„Der Geſammteindruck der Vorlage in den zunächſt betheiligten 
katholiſchen Kreiſen wird gewiß kein erfreulicher ſein. Mit voller 
Offenheit ſagen die Motive, daß die Vorlage „auf denſelben Geſichts⸗ 


punkten“ beruhe wie ihre Vorgängerin von 1880. Wenn die wieder⸗ 


holte Forderung „diskretionärer Befugniſſe“ ſpeziell mit der 
„Rückſicht auf die Landestheile mit 3 Bevölkerung begründet 
wird, ſo findet man hier einen alten Lieblingsgedanken des Fürſten 
Bismarck wieder, welcher überhaupt der eigentliche Träger des Syſtems 
der diskretionären Gewalten ſein dürfte. Eine dauernde Aenderung 
der Maigeſetze enthält die Vorlage nur in Art. 4. Im Uebrigen „iſt 
das Staatöminifterium ermächtigt“, „der Miniſter kann ge⸗ 
ſtatten“ und kann dispenſiren“, und ſelbſt die Hülfeleiſtung 
im geiſtlichen Amte kann „widerrufen“ werden. Der Geiſt, 
welcher durch dieſe Vorlage weht, iſt genau derſelbe wie der Geiſt der 
Vorlage von 1880: Die Maigeſetze bleiben beſtehen, die 
im Prinzip von allen Parteien geforderte Reviſion iſt ſeitens der 
Staatsregierung verworfen, die katholiſche Kirche bleibt in 
5 an Händen und Füßen geſeſſelt, der Gnade der Regierung 
rlaſſen.“ 

Die „Magdeb. Ztg.“ bemerkt dazu: Es wird dem Zentrum 
recht ſchwer gemacht, für dieſe Vorlage zu ſtimmen, aber es wird 
in Anbetracht des Umſtandes, daß Andere ihm diesmal die Auf⸗ 
gabe nicht abnehmen werden, der Schwierigkeit Herr zu werden 
ſuchen müſſen. 

— Im Reichsamt des Innern iſt, um eine einheitliche Abfaſſung 
der Ben der Fabrik 5 nſpektoren herbeizuführen, die Aus⸗ 
arbeitung einer neuen Ane tung für dieſelben in Angriff genommen, 
welche 12 in nächſter Zeit der Oeffentlichteit übergeben und den 
Sabel, Goſpettoren zugänglich gemachr werden wird. 

— Dem iſt die urcerſicht „der von der 
5 nträge und —— 
des Abgeordnetenhauſes aus der vorigen Seſſlon gefaßten e 
ſchließungen zugegangen. Auf den Beſchluß des Fuel > 
Petitionen einer großen Anzahl heſſiſcher Gemeinden wegen Aufſtellung 
neuer Betriebspläne für Gemeindeforſten der Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen, erklärt die Regierung: Die Gründe, aus 
welchen die Regierung den De A ene überwieſenen Anträgen 
auf Abänderung der Forſtſervituten⸗Ablsſungsgeſetze im vormaligen 
Kurfürſtenthum Heſſen keine Folge zu geben vermag, ſind bei den Ver⸗ 
handlungen über die Petitionen Een) dargelegt worden, auch nach 
wiederholter Erwägung glaubt die Regierung auf dieſem Standpunkte 
m Antrage auch die Koſten 3 
dei n Gemeinden für die Aufſtellung neuer Be⸗ 

e verausgaben genöthigt worden ſind, zu entſprechen, war 

egierung ſchon deshalb nicht in der Lage, weil die Empfänger der 

ezahlten Beträge dieſelben für odnungsmäßig gelieferte Arbeiten er⸗ 
halten haben und zur Herausgabe des Empfangenen im Verwaltungs⸗ 
wege nicht angehalten werden können. Die Petitionen für Erhöhung 
der Penſionen der Wittwen und Waiſen der Volksſchullehrer, eine 
anderweite Regelung ihrer Penſionsverhältniſſe werden von der Regie⸗ 
rung dahin erledigt, daß dieſelben bei der Ausarbeitung eines Geſetzes 
über die Penſionirung der Volksſchullehrer Berückſichtigung finden. 
Betreffs des Beſchluſſes, daß bei den Eiſenbahnbauten in den ober⸗ 
ſchleſiſchen Nothſtandsdiſtrikten ſoweit wie 90 Arbeiter aus den 


betreffenden Kreiſen beſchäftigt werden, es, daß die bauleitenden 


gewähren, ſollten bei der Ausrüſtung des Schiffes Anwendung 
finden. Mit wiſſenſchaftlichen Apparaten zu meteorologiſchen, 
aſtronomiſchen und magnetiſchen Zwecken, ſo wie zur Beſtim⸗ 
mung der Länge des Sekunden⸗Pendels, zu Tieflothungen 
und Schleppzwecken ſollte die Expedition vollkommen ver⸗ 
ſehen ſein. Eine aus Gelehrten der Hauptzweige des Wiſſens 
beſtehende Expedition ſollte ſich zur Ausführung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten an Bord dieſes Schiffes begeben. 

Der Arbeitsplan ſelbſt war umfaſſend und überſichtlich von 
Herrn Neumayer ausgearbeitet worden. Hiernach ſollten bereits 
am Cap der guten Hoffnung die nöthigen wiſſenſchaftlichen 
Baſis⸗ und Anknüpfungsbeobachtungen ausgeführt und überhaupt 
das Cap ſelbſt als der eigentliche Ausgangspunkt der Expedition 
betrachtet werden. Unter ſteten Beobachtungen, Tieflothungen, 
Beobachtungen der Temperatur und des Salzgehaltes des 
Waſſers ıc. ſollte ſich die Expedition alsdann zu Jahresanfang 
noch den verſchiedenen von Cook und Roß ꝛc. beſuchten Inſel⸗ 
gruppen begeben, an der ſüdlichſten Stelle magnetiſche und 
aſtronomiſche Obſervatorien errichten, welche die Baſisbeobachtungen 
für die weiteren Operationen der Expeditionen nach dem Süden 
liefern könnten. Dann ſollte das Schiff unter fortwährenden 

Tieflothungen und anderen hydrographiſchen Unterſuchungen ſo 
weit wie möglich nach dem Süden gehen, während des antarktiſchen 
Sommers im Monat Dezember dann das Packeis durchdringen 
und die eigentlichen Polarregionen ſo weit als möglich zu er⸗ 
forſchen ſuchen. Wenn es irgendwie gelänge, ſo ſolle man 
innerhalb des Südpolargebietes eine Ueberwinterung ausführen, 
damit doch endlich einmal die Faktoren der Winterklimatologie 
der autarktiſchen Regionen ermittelt werden, nach denen die 
Wiſſenſchaft ſchon ſo lange verlangt. Als das Weſen 
dieſes umfangreichen Unternehmens haben 
wir die wiſſenſchaftliche Erforſchung des 
Gebietes innerhalb des Polarkreiſes zu 
erkennen und nicht die Erreichung des Süd⸗ 
poles. Letzteren ſelbſt würde man bei dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Technik trotz aller Hülfsmittel nicht erreichen, 
bemerkte Herr Neumayer, aber ſchließlich würde ſeine Erreichung 
das Ergebniß einer gründlichen Erforſchung der Zentral⸗ 
Polarregionen ſein und mit allen Mitteln der Wiſſenſchaft, der 
Schiff⸗ und Schlittenfahrt erzielt werden müſſen. Und ſollte er 
allen unſeren Anſtrengungen erfolgreich Widerſtand leiſten, und 
uns den Zutritt verſagen, ſo werden wir dann in die Lage ge⸗ 
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Eiſenbahn⸗Direktionen veranlaßt worden find, im Sinne der Reſolution 
zu verfahren. 8 N 5 
— In der Wablprüfungskommiſſion wurden heute auf 
Antrag der betreffenden Referenten Abgg. v. Beaulieu und Wölfel die 
Wahlen der Abgg. Kochhann (Landsberg) und Dr. Schulze⸗ 
Delitzſch für giltig erklärt. Gegen die we der Wahl des 
Letzteren hatte ein Offizier a. D. v. Farrat in Wiesbaden lediglich 
deshalb proteſtirt, weil die Stimmzettel auf den Namen „Dr. Schulze⸗ 
Delitzſch lauten und „der Herr nicht de jure ſo heißt“. Es giebt 
wunderliche Heilige. 8. 
— Die polniſchen Mitglieder des Herren» und Abgeordneten⸗ 
hauſes, ſowie des Reichstages haben bereits zwei Berathungen betreffs 
Stellungnahme zu den wirthſchaftlichen und politiſchen Fragen der 
Gegenwart ab ebalten, ohne zum Schluß zu kommen. Heute Abend 
wird eine Fortſetzung der Beſprechungen ſtattfinden. Wie man hört, 
dürfte nach wie vor die Haltung der Polen eine von Fall zu Fall ſich 
richtende bleiben; zu verkennen bleibt freilich nicht, daß die mit Bezug 
auf die polniſchen Landestbeile in den Motiven zur kirchenpolitiſchen 
Vorlage enthaltenen Stellen die oppoſitionelle Stimmung unter den 
Polen noch verſtärkt haben. a 8 
Der Abg. Cremer, welcher durch ſeine hervorragende Theil⸗ 
nahme an der antifortſchrittlichen Wahlbewegung in Berlin mit dem 
hrer des Zentrums Herrn von Schorlemer⸗Alſt und der Preſſe des 
entrums in einen Konflikt gerathen war, hatte ſich bei dem Bureau 
des Abgeordnetenhauſes gleichwohl zu der Fraktionsliſte des Zentrums 
angemeldet und ſeine Eintragung darin bewirkt. Dem Bureau aber 
ing von kompetenter Stelle aus der Fraktion die Weiſung zu, den 
amen des Abg. Cremer unter den Mitgliedern des Zentrums zu 
ſtreichen und demſelben ferner auch keine Einladungen zu den Frak⸗ 
tionsſitzungen zuſtellen zu laſſen. Ob bereits ein förmlicher Beſchluß 
der . auf Ausſchließung gefaßt iſt, iſt bisher noch nicht bekannt 
geworden. f RN 
— Der Reichstagsbau⸗Kommiſſion iſt eine 3 

des Prof. Ludwig Bohnſtedt in Gotha zugegangen. 
Sieger der 1872er Konkurrenz ſchreibt: „Bereits vor Jahren hatte 
ich die Ehre, dem Reichskanzler und gleichzeitig dem damaligen Herrn 
Präſidenten des Reichstags eine Erklärung zu überreichen, in welcher 
ich mich erbot, jo weit es die neuen Verhältniſſe und Forderungen ers 
heiſchen, einen veränderten Plan, in welchem ich die leitenden Motive 
des prämiirten Projekt beibehielte, zur Prüfung und Entſſcheidung vor: 
zulegen. Dieſe meine Erklärung wiederhole ich auch heute .. Ich 
wende mich nun an die Kommiſſion mit der Bitte, dafür einzutreten, 
daß dem Künſtler auch die weitere Ausführung nicht vorenthalten werde, 
deſſen Arbeit, weil ſie entſchieden im Geiſte der Aufgabe durchgeführt 
war, der Siegespreis zuerkannt wurde.“ 
— „Das fünfte Verzeichniß der Petitionen enthält deren 120. 
Sie beziehen ſich zum größten Theil auf die Beſeitigung des Impf⸗ 
zwanges und Abänderung der internationalen Reblauskon⸗ 
vention, ferner auf Einſchränkung der Gefangenenarbeit 
und Auftebung der Militärwerkſtätten. > 

„. Wie die „Dofi. Zig, meldet, werden die Bimetalliſten im 
Reichstage bei der dritten Leſung des Etats eine Reſolution einbrin⸗ 
gen, wonach Deutſchland ſich mit den anderen Mächten über eine in⸗ 
ternationale Doppelwährung verſtändigen ſoll. Unter⸗ 
zeichnet iſt der Antrag von den Abgeordneten Leuſchner (Eisleben) und 
von Kerdorff und unterſtützt von Mitgliedern der deutſchkonſervativen, 
freifonfervatıven und ultramonsanen Parteien. 


Frankreich. 

Paris, 17. Januar. [Das Erpoje Gambettas] 
wird von „La Paix“, dem Organe Gréwys, in folgender 
Weiſe kritiſirt: zn 
„Man hatte etwas Beſſeres erwartet als das Expoſé, welches der 
Konſeilspräſident vorgeleſen hat und deſſen Beweisführung ſchwach ger 

en worden iſt. So findet z. B. das Expoſe nur einen d, 
um die Einführung des Prinzips der Liſtenabſtimmung in die Ver⸗ 
faſſung zu rechtfertigen, nämlich die „Symmetrie!“ Das Wahlver⸗ 
fahren für den Senat ſteht in der Verfaſſung; um die Symmetrie her⸗ 
zuſtellen, muß deshalb das Wahlverfahren für die Kammer ebenfalls 
darin aufgenommen werden! Aus Liebe zur Symmetrie will alſo der 
Konſeilspräſident, daß die Kammer, faſt zu Beginn ihres Mandates, 
ihren eigenen Urſprung als unecht erkläre. Er fordert, daß fie ſich 
während mehr als drei Fahren den Beſchuldigungen ihrer Gegner aus⸗ 
ſetze, welche nicht ohne Unrecht zu ihr ſagen werden: „Ihr habt euch 
ſelbſt verurtheilt; ihr habt das Wahlgeſetz, nach welchem ihr gewählt 
worden ſeid, als ſchlecht erklärt. Nach allen Präzedenzfällen aller 


ihm ſeine phyſikaliſchen Eigenſchaften durch 
ſo daß es des Augenſcheins nicht 


kommen ſein, 
Rechnung zu beſtimmen, 
weiter bedarf. 

Zwei Jahre ſpäter ſprach ſich auch der Vater der deutſchen 
Polarfahrt, Dr. Petermann, gegen dieſe „steeple 
chase- ähnliche Art des Vorgehens“ aus. Der 
Nordpol an ſich dürfte ein unter allen Umſtänden wohl wenig 
bemerkenswerther Punkt ſein, und es bleibe bei den heutigen 
Leiſtungen der Astronomie abzuwarten, ob die Lage dieſes 
Punktes ſo leicht mit Sicherheit beſtimmt werden kann, ſelbſt 
nachdem man das betreffende Gebiet erreicht haben wird. In⸗ 
deſſen für unſern Landsmann in Gotha war die agitatoriſche 
Förderung neuer Polar⸗Expeditionen, in welcher Richtung die⸗ 
ſelben auch operiren mochten, viel zu ſehr Hauptaufgabe, als 
daß er durch Hervorhebung der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung auf die geograhiſche Entdeckung hätte 
verzichten mögen. Deshalb ſtellte er die Theorie von dem 
offenen Polarmeer auf, die er mit unerſchütterlicher Hart⸗ 
näckigkeit vertheidigte und für die er aus dem unerſchöpflichen 
Vorrath arktiſchen Beobachtungsmaterials eine Reihe ſtattlicher 
Beweisgründe zuſammenzuſtellen wußte, deshalb behauptete er, 
daß man auf dem Nordpol wahrſcheinlich lebende Eskimos an⸗ 
treffen würde, und deshalb ſammelte er alle Nachrichten der 
Polarfahrer über das Vorkommen einer in höheren Breiten ſeyr 
zahlreich auftretenden arktiſchen Thierwelt. 

Um dieſelbe Zeit, gegen Ende des Jahres 1874, ſuchte der 
Verein für die deutſche Nordpolfahrt in Bremen durch eine Zu⸗ 
ſchrift die Anſicht der Geſellſchaft für Erdkunde in Berlin über 
etwaige Betheiligung an einer Wiederaufnahme der Nordpolar⸗ 
fahrten zu erkunden. In gemeinſchaftlicher Sitzung beriethen 
Vorſtand und Beirath am 8. Januar 1875 dieſe Angelegenheit 
und kamen zu folgendem Ergebniß: Bei der hohen Bedeutung 
der Polarfrage erſcheine es wünſchenswerth, ein metho⸗ 
diſches Zuſammenwirken in den auf gleiches 
Ziel gerichteten Arbeiten der verſchiedenen 
Kulturvölker herzuſtellen; und da die Ergebniſſe 
der letzten deutſchen Expedition jetzt abgeſchloſſen vorliegen, iſt 
es an der Zeit, für Deutſchlands fernere Betheiligung eine 
deutliche Ueberſicht zu gewinnen. Deutſchland werde im gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunkte der ihm bei Löſung der Polarfrage zu: 
fallenden Aufgabe am beſten dadurch entſprechen, daß es ſich 
bereit halte, ſeinerſeits abermals auf dem Entdeckungsfelde auf⸗ 


Rußland] it am 9. d. M. 
Alexander III. erſchienen. Dieſem Aktenſtück entnehmen wir 


Länder kann eine Kammer ein Wahlverfahren, aus dem fie hervorge⸗ 
gangen iſt und welches durch ſie ſelbſt verurtheilt worden iſt, nicht 
überleben. Ihr habt alſo ohne Verzug abzutreten, um einer andern 
Kammer Platz zu machen, welche nach dem durch eue 
Wahlgeſetze gewählt worden iſt. Welche Gewalt wird eine Kammer 
auf das Land ausüben, welche ſich einem derartigen Vorwurfe aus⸗ 
ſetzen würde? Der Herr Konſeilspräſident erklärt, daß er den Zweck 
hat, die öffentlichen Gewalten zu kräftigen, und doch will er, um 
Symmetrie in die Verfaſſung zu bringen, die Kammer auf mehr als 
drei Jahre zur Ohnmacht verurtheilen. Kann dies Politik genannt 


werden? 

Das gegenwärtige Wahlgeſetz ſtammt aus dem 
Jahre 1875 und verdankt folgenden Umſtänden ſeine Entſtehung: 

Zu Anfang des Jahres waren die Grundzüge der republikaniſchen 
Verfaſſung dadurch gewonnen, daß ein Theil des (orleaniſtiſchen) 
rechten Zentrums, endlich einſehend, daß die Gründung einer Monarchie 
unmöglich war, ſich mit den Republikanern zur Arbeit vereinigte. Es 
wurde einſtweilen nur das allgemeine Stimmrecht beſchloſſen, im 
Uebrigen der Erlaß eines Wahlgeſetzes vorbehalten. Als man ſich 
hieran machte, wurde gleich anderen Gruppen der Rechten auch jene 
Gruppe des rechten Zentrums von der Meinung beherrſcht, für ihr 
Theil beſſer fortzukommen bei Arrondiſſementswahlen, wobei, wie zum 
deutſchen Reichstag, jeder Wahlkreis nur einen Ab 
als bei Liſtenwahlen, die von allen Bürgern eines Departements ge⸗ 
meinſchaftlich vollzogen werden. Die Republifane, waren nun wieder 
von der Unterſtützung jener Gruppe verlaſſen, während ſie dafür um 
ſo feſter unter einander zuſammenhielten. Sie bekannten ſich zu Liſten⸗ 
wahlen wie 1848 und 1871; die Rechte und das ganze rechte Zentrum 
ſtanden ihnen entgegen, und es fiegte bei den verſchiedenen Abſtim⸗ 
mungen mit ungefähr 350 gegen 320 Stimmen die Rechte über die 
Republikaner. Seitdem hat ſich bekanntlich ein großer Theil der 
Letzteren mit den Arrondiſſements⸗ oder Einzelwahlen befreundet. 


Ein in ſeiner Heimath angeſehener Mann dringt bei dieſer 


Wahlart leicht durch, Dank ſeiner perſönlichen Geltung unter 
ſeinen Bekannten in Stadt und Land; Herr Gambetta hofft 
ſich dagegen mit Liſtenwahlen, wenn ſie im Anſchluß an eine 
von ihm ausgegebene Loſung erfolgen, in allen Departements 
um ſo leichter einen Anhang für ſeine Perſon ſichern zu können. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß dies ſeine Hoffnungen find 
und ſeine Abſichten; doch läßt ſich daneben noch fragen, ob Herr 
Gambetta niemals irren könne? Die Ergebniſſe von Liſten⸗ 
wahlen ſtehen wie die Ergebniſſe jedes anderen Wahlverfahrens 
unter dem jedesmal vorherrſchenden Einfluſſe des Zeitgeiſtes; es 
würden auch aus Liſtenwahlen Kammern he vorgehen können, 
wie fie der jetzige Miniſterpräſident ſich nitt wünscht Aber die 
Republikaner kennen ſeine Gedanken und ſeine Ziele; viele von 
ihnen wollen ihm das begehrte Werkzeug nicht zur Verfügung 
ſtellen, ob es nun ein vollkommen wirkſames, unfehlbares nach 
ſeinem Sinne iſt, oder nicht. Die Abſtimmung über die Liſten⸗ 
wahl wird die erſte Gelegenheit für die gegenwärtige Karamel 
ſein, ſich für eine Richtung zu entſcheiden; bis dect iſt noch 
immer nichts vorgekommen, worin eine Srimmenmehrheit einen 
unterſcheidenden Charakter an den Tag gelegt hätte. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, 17. Januar. [Ueber den geſetz⸗ 
lichen Abſchluß der Bauern⸗ Emanzipation in 


folgende weſentliche Stellen: 

.. .. Dem Vermächtniß und Beiſpiel Unſeres unvergeßlichen 
Vaters folgend, halten Wir es für Unſere gelle Pflicht, 15 das 
Wohlergehen Unſerer Unterthanen jeglichen Standes und Berufes 
Sorge zu tragen, folgen den weiſen und beglückenden Abſichten Unſeres 
verewigten Vaters und befehlen demnach: 

1. Diejenigen Bauern, welche auf Grund lokaler Verordnungen in 
den Gouvernements von Klein⸗ und Großrußland zu ihren früheren 
Grundherren noch Verbindlichkeiten haben, vom 1. Januar 1883 an 
als Grundeigentbümer zu betrachten. 


zutreten, ſobald es nach allen Richtungen hin gerüſtet iſt, um das 
Werk nach Verhältniß ſeiner kulturgeſchichtlichen Bedeutung in 
Angriff zu nehmen. Die Geſellſchaft für Erdkunde ſchließe ſich 
demnach inſoweit den Vorſtellungen des bremer Nordpolar⸗ 
Komite's an, als ſie es im gegenwärtigen Momente für ange⸗ 
zeigt halte, daß die Nordpolarfrage und die günſtigſte Art ihrer 
Löſung auf Grundlage der neueſten Erfahrungen in umſichtige 
Berathung gezogen werden ſolle, zunächſt ſchon, damit über den 
Plan und die einzuſchlagende Route unter fachmänniſchen Auto⸗ 
ritäten eine Anſicht gewonnen werde; und, wie dies in der Ein⸗ 
gabe des bremer Nordpolar⸗Komite's ausgeſprochen ſei, hoffe 
auch ſie, daß die königliche Akademie und die kaiſerliche Admira⸗ 
lität hierzu ihre Unterſtützung gewähren werden. Grade, wenn 
die Gewährung einer Staatsunterſtützung in großem Umfange zu 
hoffen ſei, wenn alſo dieſe Expedition mit dem vollen Charakter 
einer nationalen auftrete, werde das deutſche Volk für eine, 
der Höhe der übernommenen Verpflichtung gewiſſenhaft entſpre⸗ 
chende Durchführung zwei Garantien zu verlangen haben, einmal, 
daß der Plan und die Route durch die für wiſſenſchaftliche Fach⸗ 
männer anerkannten Autoritäten Deutſchlands durchberathen und 
feſtgeſtellt, und zweitens, daß die maritime Leitung in die kom⸗ 
petenteſten Hände gelegt werde. Der würdige Fortgang des Un⸗ 
ternehmens werde dann geſichert erſcheinen, wenn die von der 
königlichen Akademie der Wiſſenſchaften und 
dfer kaiſerlichen Admiralität zur Borberathung 
niederzuſetzenden Kommiſſionen auch ſpäter eine 
entſcheidende Stimme für die praktiſche Ausführung bewahren. 
Aus dieſem Grunde ſprach ſich die Geſellſchaft für Erdkunde 
damals mit vollſter Entſchiedenheit gegen jede 
haſtige Uebereilung aus, da bei einem Unternehmen, 
deſſen würdige Durchführung zu einem Ehrenpunkte für das 
deutſche Volk geworden ſei, nur derjenige Zeitpunkt als der rich⸗ 
tige erkannt werden könne, der unter Vollendung der erforder⸗ 
lichen Vorbereitungen die richtigen Männer zur Durchführung 
des ergriffenen Planes erkennen laſſe. Zugleich mit dieſer Fixi⸗ 
rung ihres Standpunktes zur Polarfrage richtete der Vorſtand 
der Geſellſchaft eine Eingabe an den Bundesrath und letzterer 
enaſprach derſelben bereits im Februar 1875, indem er beſchloß, 
den Plan nach ſeiner wiſſenſchaftlichen Seite durch eine von 
Reichswegen zu beſtellende Kommiſſion prüfen zu laſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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zu denſelben geſtanden. 


ſuchte, daß der 
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2. Dieſe Verordnung ift auf Grund der von Uns beſtätigten 
Statuten durchzuführen. © 1 
3. Bis zur definitiven Durchführung der Loskaufs⸗Operation bin⸗ 
chtlich der noch zeitweilig verpflichteten Bauern, haben dieſe zu den 
utsbeſitzern in demſelben Verhältniß zu verbleiben, in dem fie bisher 
Bis zu dem vorher angeſetzten Termin kann 
tie Loslaufs⸗Operation auf Grund der bisher beſte henden Beſtim⸗ 
mungen fortgeführt werden. : 
/ r Dirigirende Senat wird es nicht unterlaſſen, zur Ausfüt ung 
dieſes Ükaſes die nöthigen Anordnungen zu treffen. 
Gatſchin⸗, 28. Dezember 1881. „Alexander.“ 
Zur Erläuterung dieſes Erlaſſes bemerkt der „Petersb. 
Herold“ Felgendes: 8 
Bekonntlich find die Loskaufoperationen bis jetzt noch nicht be⸗ 
endet. Viele . haben es vorgezogen, ſtatt der Loskaufsſumme 
für das den Bauern abgetretene Land theils ſich Pacht zahlen 8 
laſſen, theils Frohndienſte zu verlangen. Der Ukas vom 9. Januar d. J. 
28. Dezember 1881 alt. St. ſetzt als endgiltigen Termin, bis zu 
welchem alle Loskaufsoperationen beendet ſein müſſen, den 1. Januar 
1883 feft, fo daß von dieſem Tage an alle Bauern das ihnen bei der 
Bauernemancipation zugetheilte Land als Eigenthum beſitzen müſſen. 
Der Loskauf geſchieht nach der im Geſetz vom 19. Februar 1861 feſt⸗ 
gefesten Ordnung durch Ausgabe von Sprozentigen Bankbillets an den 
utsbeſitzer. Die Zinſen ee dieſe Bankbillete laufen vom 1. Januar 
1883. Die Amortiſution der den Bauern vom Staate zum Loskaufe 
vorgeſtreckten Summe geſchieht ſeitens derſelben in 49 Jahren, vom 
1. Januar 1883 gerechnet. — Der zweite Theil des Geſetzes verfügt 
die Ermäßigung der Schuld der Bauern an den Staat für ſchon voll⸗ 
ogene Loskaufsoperationen. In manchen Gegenden find nämlich die 
ummen, die die Bauern jährlich für die Amortiſation der ihnen vom 
Staate vorgeſtreckten Gelder a haben, unerſchwinglich, und 
ſtehen in keinem Verhältniß zu dem Errrage des Bodens. Schon 
längit hatte die Regierung ihr Augenmerk auf dieſes Mißverhältniß 
gerichtet. So wurde ſchon im Jahre 1863 für alle weſtlichen 
Gouvernements de jährliche Zahlung bedeutend ermäßigt und zugleich 
verfügt, ſolche Ermäßigung auch in anderen Gouvernements eintreten 
zu laſſen. Der neue kaiſerliche Ukas verfügt nun, daß in allen 
Gouvernements Großrußlands und dem Lande der doniſchen Koſaken 
die jährliche Summe, welche die Bauern für den Loskauf zu zahlen 
haben, um einen Rubel pro Seele ermäßigt werde, in Kleinrußland 
um 16 Prozent. Zu dieſem Zwecke werden jährlich 12.000,00 Rubel 
beſtimmt. Dieſe Summe wird aus folgenden Mitteln beſchafft: 
2,000,000 aus den Loskaufsſummen 7,000,000 aus den freien Summen, 
die ſich durch die Liquidation der früheren Kreditinſtitutionen gebildet 
haben, und 3,000,000 aus dem Staatsſchatz. — Sollten jährlich von 
den 12 Millionen ſich Ueberſchüſſe bilden. ſo werden dieſe zu weiteren 
Ermäßigungen der Loskaufsſumme in den Gegenden verwendet, die 
ſich in ganz beſonderer Nothlage befinden. Durch dieſe Beſtimmungen 
iſt dem Bauernſtande der Weg zu weiterer wirthſchaſtlicher t⸗ 
wickelung erleichtert. Das Weitere hängt jetzt von den Bauern ſelbſt 
ab, von ihrer Nüchternheit und Arbeitſamkeit . . 


Amerika. 


Waſhington, 14. Januar. [Prozeß Guiteau.] Gleich nach 

PR amt der heutigen Verhandlung verkündete der präſidirende Rich⸗ 
ter, daß, obwohl er nur ungern dem eee irgend eine Gelegen⸗ 
heit entziehen möchte, dem Gerichtshof verſtändige Argumente zu unter⸗ 
breiten, er ihm doch nicht erlauben könne, zu ſeiner Vertheidigung das 
Wort zu ergreifen, da er fürchte, er dürſte eine ſolche Begünſtigung 
mißbrauchen. Er wolle indeß ſeinem Vertheidiger geſtatten, aus ſeinem 
(Guiteau's) Manuſkript irgend etwas vor, uleſen, was nach dem Er⸗ 
meſſen des Gerichtshofes den Geſchworenen unterbreitet werden ſollte. 
Guiteau erhob Einſpruch gegen dieſe Entſcheidung und bielt eine 
Tirade, welche der Präſident unbeachtet ließ. Mr. Reed begann ſo⸗ 
dann ſeine . ungsrede, in welcher er den Nachweis zu führen 
ngellagte nicht bei geſundem Verſtande ſei. Guiteau 

unterbrach häufig ſeinen Vertheidiger und beſtritt verſchiedene ſeiner 
Bemerkungen. Guiteau hat, da der Gerichtshof ſich geweigert, ihm zu 
geftatten, eine Anſprache an die Geſchworenen zu feiner Vertheidigung 
zu halten, Abschriften feiner von ihm vorbereiteten Vertheidigungsrede 
den Zeitungen übermittelt. Es iſt eine lange Tirade. in welcher er 
ſeine im Laufe des Prozeſſes abgegebenen Erklärungen, daß er unter 
öttlicher Eingebung gehandelt, wiederholt und die Jurisdiktion des 
erichtshofes anficht. 


Helegraphiſche Nachrichten. 
Bukareſt, 19. Januar. In der vergangenen Nacht um 
3 Uhr brach Feuer in Zirkus Krembrer auf dem Boulevard aus. 
Trotz der Anſtrengungen der Pompiers iſt der Zirkus niederge⸗ 
brannt. Von dem Perſonal werden zwei Männer und die erſte 


Reiterin vermißt. 34 Pferde ſind verbrannt. (Wiederbolt,) 
Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeilung“. 
Berlin, 19. Januar, Abends 7 Uhr. 

Der Reichstag verwies in fortgeſetzter Berathung den 
Antrag Buhl auf Erweiterung des Haftpflichtgeſetzes an eine 
21gliedrige Kommiſſion und genehmigte die übrigen Paragraphen 
der Vorlage über die Berufsſtatiſtik durchweg nach den Kom⸗ 
miſſionsanträgen. Staatsſekretär Bötticher erklärte im Laufe 
der Debatten, daß ſich die Fragebogen nicht auf Vermögensver⸗ 
hältniſſe beziehen und keinesfalls als Unterlage für Steuern 
dienen ſollen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

Die „Deutſche Romanbibliothek“, welche „Ueber 
Land und Meer“ ſeit zehn Jahren zur Seite geht und als Sammel⸗ 
platz der erſten Romanichriftiteller unſerer Tage gilt, von dem ſchon 
fo mancher glänzende Name feine ruhmvolle Laufbahn begonnen, hat 
ſich als die reichſte Quelle der Unterhaltung für die langen Winter⸗ 
abende bewährt und auch in die Sommerfriſche find die hübſchen, 
handlichen gelben Hefte liebe Begleiter. Sie hat es verſtanden, ihre 
Leſer ebenſo durch die künſtleriſchen Schöpfungen idealer Dichter lanzu⸗ 
ziehen, wie durch den ſenſationellen, realiſtiſchen Roman du feſſeln und 
den berechtigten Anſprüchen Aller entgegenzufommen. Darum it das 
ſchöne Blatt ein würdiges Seitenſtück zu „Ueber Land und Meer“, 
deſſen Beliebtheit auch auf die Romanbibliothek übergegangen und ſie 
ſo raſch in die Gunſt des Publikums lancirt hat, die ſie ſich glücklich zu 
erhalten wußte. Sie hat ſich förmlich in die Familie eingeniſtet, in der 
fie von Woche zu Woche mit Ungeduld erwartet und verſchlungen 
wird, um dann weiter und weiter von Hand zu Hand zu wandern. 
Ein einziger Jahrgang bietet mindeſtens zehn große Romane. So 
bat das Batt kaum feinen neuen Jahrgang eröffnet und schon 
beginnt der fünfte Roman: auf F. v Sten gel’s „fädchen 
von Capri“, Hans Wachenhuſen “s, Schwedenſchatz“, Lambert 
Helix „Lady Gwendolen“, folgen: Johannes van Dewall's 
„Nordlicht? und A. Römer's „Frühling und Hochſommer“, 
endlich das Feuilleton, gewiß Allen eine willkommene Zugabe. Durch 
dieſe Fülle des Stoffes, die mit der Trefflichkeit Hand in Hand geht, 
ſteht das Blatt in erſter Reihe. Freilich hat ihm mit auch der fabel 
haft billige Preis den Weg gebahnt, die Gunſt erhalten. 


— 5 


— 


Locales und Provinz cl. 
Voſen, 19. Januar. 


— [Miniſterieller Bescheid) Vor etwa zwei 
Jahren wurde von einer Anzahl hieſiger polniſcher Einwohner 
an um Kultueminiſter eine Petition um Aufhebung der hieſigen 
ſimultanen Volksſchulen, Wiedereinführung von Konfeſſions⸗ 
ſchulen, Uebertragung der Schulinſpektion an katholiſche Geiſt⸗ 
liche ꝛc. gerichtet. Wie wir ſeiner Zeit mitgetheilt haben, wurde 
die königl. Regierung hierſelbſt vor einigen Monaten durch den 
Miniſter auf jene Petition hin veranlaßt, Erhebungen über das 
hieſige Volksſchulweſen anzuſtellen. Den Petenten iſt nun vom 
Miniſter unter dem 16. d. M. z. H. des Rittergutsbeſitzer 
Stefan v. Stablewski ein Beſcheid zugegangen, welchen wir, aus 
dem „Kuryer Pozn.“ entnommen, in der Ueberſetzung vollſtändig 
wiedergeben. Er lautet: 

„In der durch Ew. Hochwohlgeboren meinem Amtsvorgänger unter 
dem 13. Februar 1880 überſandten, von einer Anzahl Familienväter 
der Stadt Poſen unterſchriebenen Petition, betreffend die Volksſchulen 
in Poſen, iſt die Bitte ausgeſprochen: 1. daß die vier ſtädtiſchen Frei⸗ 
ſchulen, welche gegenwärtig einen ſimultanen Charakter haben, wieder 
in Kopfeſſionsſchulen umgewandelt werden, — daß ferner, bevor dies 
geſchieht, ſchon jetzt durch die zuſtändigen Behörden auf die Herbei⸗ 
führung eines entſprechenden numeriſchen Verhältniſſes der katholiſchen 
Lehrer und Lehrerinnen zu den Schülern dieſer Konfeſſion Bedacht 
genommen werde; 2. daß den katholiſchen Pfarrgeiſtlichen 
die Inſpektion über die katholiſchen Schulen wieder übertragen werde; 
3. daß die königliche Regierung zu Poſen veranlaßt werde, die von 
ihr erlaſſene Verfügung, wonach kath. Geiſtliche der Leitung und Er⸗ 
theilung des Religionsunterrichts enthoben find, wieder aufzuheben; 
4. daß die katholiſchen Kinder durch ihre Lehrer zum Gottes dienſte in 
die Kirche geführt werden; 5. daß der Magiſtrat den kath. Pfarrgeiſt⸗ 
lichen geſtatte, den Konfirmandenunterricht in Schulhäuſern abzuhalten. 
Ich erwidere zunächſt auf Punkt 1, daß infolge der von mir in diefer 
Angelegenheit angeordneten Erhebungen in der ſimultanen Einrichtung 
der poſener Volksſchulen keine ſolche Uebelſtände ſich je 75 haben, 
die ein Grund wären, der mich veranlaſſen könnte, von vornherein zu 
beſtimmen, daß die rechtlich dort 8 Simultanſchulen 
wieder in Konfeſſionsſchulen umgewandelt werden gegen den 
Willen der zur Unterhaltung dieſer Schulen Verpflichteten, 
deren Vertreter die Erhaltung des gegenwärtigen Schulſyſtems 
befürworten. Daß die Zahl der katholiſchen Lehrer an den Simultan⸗ 
ſchulen nicht der Zahl der katholiſchen Kinder, welche dieſe Schulen 
beſuchen, entſpricht, iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß den betreffenden 
Behörden bei Beſetzung der bez. Lehrerſtellen nicht die gehörige Anzahl 

ualifizirter katholiſcher Lehrer zur Verfügung ftand, Sobald neue 

akanzen bei dieſen Schulen eintreten werden, ſoll ſo viel wie möglich 
darauf Bedacht genommen werden, daß die Zahl der katholiſchen 
Lehrer an den Simultanſchulen zu Poſen vergrößert werde. 
2. Was die Beauſſichtigung der Poſener Volksſchulen anbelangt, fo 
muß ich zunächſt erwähnen, daß die gegenwärtige Inſpektion mit den 
beſtehenden rechtlichen Beſtimmungen im Einklange ſteht, und daß ſich 
bis jetzt die Nothwendigkeit der Herbeiführung einer Aenderung in der 
Organiſation der Beaufjihtigung der dortigen Volksſchulen nicht er⸗ 
wieſen hat. Abgeſehen davon, kann auch von der Uebertragung der 
Schulinſpektion an katholiſche Geiſtliche keine Rede ſein, ſofern die Po⸗ 
jener Volksſchulen auch ferner Simultanſchulen bleiben. 3. Was den 
dritten Punkt betrifft, ſo erwähne ich daß der katholiſche Religions⸗ 
unterricht in den beſagten Schulen planmäßig von einerl aus⸗ 
reichenden Anzahl katholiſcher Lehrer ertheilt wird — und daß ich 
mich um ſo weniger gegenwärtig zur n dieſer Unterrichts⸗ 
disziplin an katholiſche Geiſtliche veranlaßt fühle, da auch früher, wo 
noch Simultanſchulen exiſtirten, nur mit einer einzigen Ausnahme 
dieſer Unterrichtsgegenſtand in der Hand der Lehrer lag. Was aber 
die Uebertragung der Leitung des katholiſchen Religionsunterrichts 
an einen katholiſchen Geiſtlichen betrifft, fo find wir noch nicht 
im Stande geweſen, bezügliche Unterhandlungen 
zu Ende zu führen. 

4. Wenn der unter Nr. 4 geſtellte Antrag ſo zu verſtehen iſt, daß 
die katholiſchen Kinder durch die Lehrer zu einer Schulmeſſe geführt 
werden und dort unter der Aufſicht der Lehrer bleiben ſollen, — ſo 
muß ich darauf verweiſen, daß auch damals, als in Poſen Konfeſſtons⸗ 
ſchulen exiſtirten, es nie Gebrauch war, daß die Kinder vor Beginn des 
Unterrichtes zur Meſſe gingen; — nur für die Kinder auf dem rechten 
Wartheufer war dieſer 6 
bald wieder aufgehoben. — Ueberdies iſt auch fetzt noch 
nicht von kompetenter Seite ein ſolcher 
geſtellt worden. 

5. Den in letzter Reihe geſtellten Antrag, wonach der Gebrauch 
der Schullokale für den Konfirmanden⸗Unterricht verlangt wird, haben 
die kaiholiſchen Geiſtlichen an den Magiſtrat der Stadt Poſen zu rich⸗ 
ten, da die Stadtgemeinde Poſen Eigenthümerin der Schulgebäude ift. Ich 
bin jedoch gezwungen, zu erklären, daß, als der Magiſtrat in früheren 
Zeiten in einigen Fällen auf perſönlichen Antrag katho'iſcher Geiſtlichen 
den Gebrauch der Schullokale für den Konfirmanden = Unterricht ge⸗ 


Antrag 


haben, daß der Magiſtrat ſchon im Jahre 1867 ſich bemüßigt geſehen 
hat, dieſe Genehmigung zurückzuziehen und einen weiteren Gebrauch 
der Schullokale für den in Rede ſtehenden Zweck nicht weiter zu ge⸗ 
ſtatten. 5 0 * 
Ew. Hochwohlgeboren ſtelle ich anheim, von dem Inhalte dieſes 
Beſcheides die Mitunterzeichner jener Petition in W ſetzen. 

v. Goßler. 

Dieſer Regierungsbeſcheid kann und wird hier in allen nicht 
polniſchen und ultramontanen Kreiſen mit ungetheilter Befriedi⸗ 
gung aufgenommen werden. 

— [Angeblich geplante Zerſtückelung der 
Erzdiözeſe Poſen⸗Gneſen.] In der „Magdeburger 
Ztg.“ finden wir folgende ſenſationelle Mittheilung, über deren 
Grund oder Ungrund wir nicht ſicher zu urtheilen vermögen; 
jedenfalls ſcheint uns der angebliche Plan der Regierung bei dem 
offenbar unfruchtbaren Verlaufe der Virhandlungen mit dem 
Vatikan nicht ſehr ausſichtsvoll zu ſein. Die Mittheilung lautet: 

Während man über die Verzichtleiſtung des Kardivals 
Ledochowski auf den erzbiſchöfllichen Stuhl von Poſen Gneſen 
widerſprechende Nachrichten vernimmt, während die Ultramontanen be⸗ 
baupten, es ſei von einer ſolchen vorläufig wenigſtens nicht die Rede, 
und von anderer Seite die Reſignation ſowohl des Grafen Ledochowskt 
als die des Herrn Melchers (für Köln) für eine zwiſchen der Kurie und 
dem berliner Kabinet vereinbarte Angelegenbe:t gilt, taucht — wenn 
wir nicht irren, von polniſcher Seite — das Gerücht auf, die Regierung 
beabſichtige, eine Zergliederung der Erzdiözeſe Poſen⸗ 
Gneſen herbei uführen. Dieſe nach Anſicht der Regierung zu große 
Diezöſe ſolle zertheilt werden, jo daß ein Theil derſelben zu der ſehr kleinen 
Diözeſe Kulm zu ſchlagen, ein anderer mit der breslauer zu vereini⸗ 
gen ſei. Der Reſt der Viözeſe ſolle unter Angliederung der Katholiken 
Berlins und des betreſſenden Theiles der Mark, welche augenblicklich 
von Breslau dependiren, mit dem Hauptſitz der Verwaltung in Berlin 
ſelbſtändig bleiben. In wie weit dieſe Gerüchte auf Wahrheit beruhen, 
läßt ſich zur Zeit nicht genau kontroliren. Die auffällige Bewegung, 
welche jetzt im polniſchen Lager herrſcht, und andererſeits der auf die 


ebrauch vorübergehend a Anh) wurde aber 
18 


ftattet hatte, ſich in Folge deſſen ſoſche Unzuträglichkeiten herausgeſtellt ee Tecbiaih welche noch drei Tage dauern wird. 


Verbrecherin. f 
nerſtag früh 3 Uhr brach auf der Chauſſeeſtraße in einem Stalle aber 


Polen oe ſche ſehr bemerkte Paſſus in den Motiven des kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzentwurfs laſſen ſich jedenfalls leicht mit den eben er⸗ 
wähnten Gerüchten in Zuſammenhang bringen. 


r. Konzerte, Am Mittwoch fanden hier drei Konzerte vo 
P.: täskazenen ſtatt. und Zwar im Lamdertichen Sage das ülziche 
„ecdgſticrzenzert' von ker Kapelle des 40, Negimen e une Leitung 
3 Muſikmeiſters Bethge, im Volkstheater das erſte Sinfonie⸗ 
Kenzert von der Kapelle ges 99. Regiments unter Leitung des Mufſk⸗ 
meiſters Fiſcher, und im Tun n e: in de: e warckſtraße ein Preis 
Konzert von der Kapelle des Niederſchleſiſchen Fup⸗Artillerie⸗Re⸗ 
giments No. 5 unter Leitung des Konzertmeiſters Sommer. Von 
dieſen Konzerten war das im Lambertſchen Saale, bei welchem Solis 
für Cello, Klarinette, Waldhorn, Zither, zwei Trompeten ꝛc. vor⸗ 
kamen, ſehr gut beſucht; das Sinſonie⸗Konzert im Volkstheater er⸗ 
freute ſich eines guten Beſuchs. 


r. Zur Erinnerung an den letzten Ausfall vor Paris (19. 
Januar 1871), der bekanntlich gegen Eüdweſten und nach Lerſalles 
hin gerichtet war, und der von dem V. Armeekorps ꝛc. ſiegreich zurück⸗ 
geſchlagen wurde, ſind heute mehrere öffentliche Gebäude unſerer Stadt 
mit Fahnen geſchmückt. 8 N 
r. Von der A. Kratochwill' ſchen Konkursmaſſe kamen heute 
Mittags 11 Uhr 5 Geſpanne zur öffentlichen Verſteigerung 5 den 
Konkursverwalter Manheimer. Es waren dies fait ſämmtlich 
Thiere ſchweren Schlages, welche an den langſamen Transport 
ſchwerer Laſten gewöhnt ſind. Es wurden erſtanden: 1 Paar Steier⸗ 
märker (Braune) für 0 M. vom Fabrikbeſitzer Milch (Poſen), 
1 Paar Dänen (Braune) für 1805 M. von den Brauereibeſitzern Gebr. 
ugger (Poſen), 1 Paar Schimmel (Oſtfrieſen) für 1380 M. vom 
n Otto Röſchke (Poſen), 1 Paar Steiermärker für 
50 M. von den Spritfabrikanten Gebr. Hepner (Poſen), 1 Paar 
Füchſe für 410 M. von Herrn Roloff (Kobylepole). Nach der öffent⸗ 
lichen Anzeige ſollte auch noch ein ſechstes Geſpann, ein Paar Rappen, 
zur Verſteigerung gelangen; doch unterblieb dieſelbe vorläufig. 

r. Zur Beköſtigung der Armen werden ug in dieſem Winter 
von der ſtädtiſchen Armenverwaltung Rumford'ſche Suppen ausgegeben, 
und zwar täglich ca. 200 Portionen, welche gegenwärtig an 127 Per⸗ 
ſonen vertheilt werden. Die dazu erforderlichen Mittel in Höhe von 
gegen 3000 M. liefert die „Luiſen⸗Stiftung zur Spei⸗ 
Mar der Armen“, welche Ka beg einen Fonds von 60,300 
Rark hat, wovon die Zinſen 2964 M. betragen. — An laufenden und 
einmaligen Unterſtützungen für Hausarme waren in dem 
diesjährigen Etat für die offe e Armenpflege 50,000 Mark ausgeſetzt 
doch wird dieſe Poſition ganz bedeutend überſchritten werden, da ch 
die Anzahl der Armen erheblich geſteigert hat. Außerdem iind an 
Pflegegeldern für verlaſſene Kinder 13,500 M., für Bekeidung 4300 M. 
für Brennmaterial an Hausarme 600 M. ausgeſetzt. 


r. Mißhandlung. Verhaftet wurde geſtern ein Fleiſchergeſelle, 
welcher in Gemeinſchaft mit zweien anderen Fleiſchergeſellen einen 
eh — der Ecke der Teich⸗ und Judenſtraße angefallen und 
gemißhandelt hat. 3 > 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde geſtern Abends ein Arbeiter, 
welcher auf dem Grundſtücke Gartenſtraße 12 5 Stabhölzer entwendet 
hatte. — In der Nacht vom 17.—18. d. M. wurde ein am Gebäude 
des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums angebrachtes Abfallrohr von ca. 
3 Meter Länge geſtohlen. Der Diebſtahl ſcheint von demſelben „Spe⸗ 
zialiſten“ verübt worden zu fein, welcher neulich von dem Gebäude der 
ſtäotiſchen Turnhalle zwei Abfallrohre Ra hatte. — Verhaftet 
wurde ein Bäckergeſelle, welcher geſtern Abends bei einem Bäckermeiſter 
auf der St. Martinsſtraße aus der Werkſtätte mehrere Stiefeln geſtoh⸗ 
len hat. — Verhaftet wurden ferner geſtern vier Knaben, welche vor⸗ 

eßern Abends mehrere vor dem Laden eines Kaufmanns im Haufe 
lten Markt 91 hängende Schuhe mittelſt Abſchneidens entwendet und 
dieſelbeg bei einer Handelsfrau auf der Walliſchei zu einem Spott preiſe 


verkauft haben. — Geſtern Nachmittags wurde einer Wittwe im Hauſe 


Gr. Gerberſtraße 36 aus unverſchloſſenem Flur ein weißleinenes Bett⸗ 
laken, gez. O. B. geſtohlen. — Vor einiger Zeit wurden einer Guts⸗ 
beſitzerin im Kreiſe Poſen verſchiedene Betten geſtohlen. Von denſel⸗ 
ben iſt nun ein Th in 1 
drei Kooftiſſenbezüge) bei einer Frau auf der Schrodka ermittelt wor⸗ 
den, welche behauptet, ein Arbeiter habe dieſelben als ſein Eigenthum 
ihr zur Aufbewahrung übergeben. Dieſe Gegenſtände ſind der Guts⸗ 
beſitzerin nunmehr ausgehändigt worden. — Verhaftet wurde geſtern 
ein jugendlicher Kohlendieb, welcher mittelſt Nachſchlüſſels in einen 
Kohlenkeller gedrungen war, und dort angetroffen wurde. Er ſcheint 
den Kohlendiebſtahl ſchon einige Zeit lang betrieben zu haben. 

X. Liſſa, 18. Jan. [Recierungs⸗Vizepräſident von 
Sommerfeld. reibfagd.] Der Regierungs⸗ Vizepräſident 
Herr von Sommerfeld aus Poſen war am Freitag hier anweſend und 
unterzog, nachdem er das neue Gymnaſium in Augenſchein genommen, 
die Schulgebäude der evangeliſchen und katholiſchen Stadtſchule einer 

nipeftion. Die Magiſtratsmitglieder und die Schulinſpektoren nahmen 
elegenheit, ſich dem Herrn Präſidenten vorzuſtellen, bei denen der⸗ 
ſelbe ſich über die Vermögens⸗, Steuer⸗ und Schulverhältniſſe der 
Stadt eingehend erkundigte. Wie wir hören, äußerte ſich der Herr 
Präſident über die Baufälligkeit und Unzulänglichkeit der jetzigen Schul⸗ 


räume und beſichtigte deshalb auch das für den Fall eines Neubaues 
event. in Ausſicht genommene Gerhard'ſche Grundſtück auf der Breiten 


Straße. — Geſtern begann auf den zu den Gütern des Geheimen 
anſemann gehörigen Ländereien zu Laube, 


Dem Vernehmen nach wird auch der Staatsſekretär Dr. Stephan aus 


Berlin erwartet; außerdem ſind zahlreiche Einladungen ergangen. 


2 Wongrowitz, 18. Januar. [Feuer. Eine jugendliche 


Konzert. Vorträge.]. Am vorigen Don⸗ 


mals Feuer auf, das glücklicherweiſe nur einen Stall in Aſche legte. 


Ein bedrohtes Hinterhaus war, der gefährlichen Lage wegen, ſogleich 
ausgeräumt worden. Da auf dem betroffenen Grundſtücke größtentheils 
Arbeiterfamilien wohnen und dieſe ihr Bischen Vorrath an Brenn⸗ 


material für den Winter und an Futter für ihre Ziegen, deren bier 
jede Arbeiterfamilie wenigſtens eine hat, el hatten, ot 


dieſen Sachen aber nichts gerettet werden konnte, find, fo unbedeutend 


Ser Brand an ſich war, ſechs Familien doch recht hart betroffen. Das 
lebende Inventar iſt bis auf 4 Hühner gerettet worden. En Pferd 
erhielt bedeutende Brandwunden und mußte dem Abdecker überant⸗ 
en werden. = a en, en 13} Neuer Dat bier vorigen 
Freitag eine wa zum Aufhängen kleiner Kind ickelt. 
Die mer dee Sk, Date bem brei der a 
um ihrer Arbeit nachgehen zu können. Von disfen drei Kindern war 
ein Knabe. der eigene Sohn der Arbeiterſrau, etwa ein Fahr und von 
den beiden angenommenen unehelichen Mädchen das eine fünf, das 
andere ein Jahr alt. Angeblich weil das ältere Mädchen ſie häufig 
verklatſcht haben Soll, hat die Frevlerin dieſe erſt an den Beinen, dann 
am Halſe in der Wohnſtube an einem Balkennagel aufgehängt. Durch 
heftiges Ruden iſt dies ältere Mädchen indeſſen losgekommen, ohne 
erbeblichen Schaden zu nehmen. Darauf iſt das andere Mädchen an 
die Reihe gekommen, dieſem aber das zum Aufhängen benutzte Tuch 
nur unter den Armen um den Leib geſchlungen worden. Auch dies 
Kind hat ſich durch heftige Bewegungen aus der gefährlichen Lage 
befreit, war aber dabei ſo unglücklich auf den Kopf gefallen, daß es 
nach 2 Stunden verſch eden iſt. Den kleinen Knaben hat das Mädch n 
am Halſe aufgehängt, ihn jedoch ſelbſt ſogleich aus der gefährlichen 
Lage befreit, ſo daß er mit einer Strangulationsmarke davon gekommen 
iſt. Die Abſicht, eins der Kinder tödten zu wollen, ſoll jie bei ihrer 
Vernebmung in Abrede geſtellt haben. Die jugendliche Verbrecherin ift 
natürlich verhaftet worden. — Zu wohlthätigen Zwecken fand geſtern Abend 
n der Aula hier ein großes Dilettanten⸗Konzert ſtatt. Die Aufführung 


eil (ein Unterbett, ein Bettlaken, ein Kopfkiſſen, 


Mädchen drei kleine Kinder anvertraut, 


8 ** 


Porto 36. 125 M., zuſammen 2215,43 M., 


ſich noch nicht konſtituirt. 


— 6 — 

ewählt iſt. Bei der Wabl des zweiten Abgeordneten fallen auf den 
edizinal⸗Aſſeſſor Stadtrath Reimann ſämmtliche 25 Stimmen. 
Zum erſten Stellvertreter des erſten Abgeordneten wird gewählt mit 
21 Stimmen Stadtrath Bielefeld, zum zweiten Stellvertreter des 
erſten Abgeordneten mit 21 Stimmen Stadtrath Wilh. Kanto⸗ 
rowicz, zum erſten Stellvertreter des zweiten Abgeordneten mit 
Stimmen Stadtrath Schmidt, zum zweiten Stellvertreter des 

zweiten Abgeordneten mit 21 Stimmen Poſthalter Gerlach. 

Vom Magiſtrate war ein Antrag auf Erhebung des vor⸗ 
behaltenen Zuſchlags von 6 Proz. der Staats⸗Ein⸗ 
fommenfteuer pro 1881/82 geſtellt, und dieſer Antrag der 
Finanzkommiſſion zur Vorberathung überwieſen worden. Bürgermeiſter 
Herſe erklärt jedoch im Namen des Magiſtrats, derſelbe ziehe nun⸗ 
mehr, nachdem ſeit Stellung des Antrages inzwiſchen ſo viel Zeit ver⸗ 
ſtrichen iſt, daß nicht mehr die Möglichkeit vorhanden ſein würde, den 
vorbehaltenen Zuſchlag zu erheben, den Antrag zurück. (Beifall.) 

Vom Magiſtrate war ein Antrag auf Bewilligung der 
Koſten zur Erweiterung des Straßenwaſſerrohrs 
in der Kloſterſtraße geſtellt und dieſer Antrag in der vorigen 
8 zur Vorberathung der Baukommiſſion überwieſen worden, in 
deren Namen nunmehr Stadtverordneter Jacobi berichtet. Danach 
befürwortet die Kommiſſion die Legung eines weiteren Rohres, jedoch 
mit der Maßgabe, daß die kgl. Regierung, in deren Intereſſe dieſe Er⸗ 
weiterung zu dem Zwecke erfolgen joll, damit im Falle eines Brandes 
im königl. Regierungsgebäude ein färkerer Waſſerdruck vorhanden ſei, 
der Koſten, die ſich auf 1650 M. belaufen, beitrage. Der Referent 
erklärt, er ſei perſönlich dafür, daß die Erweiterung des Rohrs gemäß 
dem Magiſtratsantrage vollſtändig auf Koſten der Stadt erfolge, 
da ſie nicht allein der königl. Regierung, ſondern auch dem Neuſtädti⸗ 
ſchen Markt. der Thorſtraße ꝛc. zu Gute kemmen werde. — Nachdem ſich die 
Stadtverordneten Lange, Gerlach, Brodnitz für den Kom⸗ 
miſſionsantrag, Stadtverordneter Kirſten für den Magiſtratsantrag 
ausgeſorochen hat, werden von der Verſammlung die 1650 M. bewilligt, 
jedoch mit der Maßgabe, daß der Magiſtrat die königl. Regierung er⸗ 
ſuche, $ der Koſten beizutragen. e 

Kunſtgärtner Krauſe, welcher 10 Jahre lang das Amt eines 
Waiſenrathes verwaltet, hat mit Rückſicht auf ſeinen Geſund⸗ 
heitszuſtand erſucht, ibn von dieſem Amte zu entbinden. Die Wahl⸗ 
kommiſſion befürwortet dieſes Geſuch und beantragt: an Stelle des⸗ 
ſelben den Brunnenmeiſter Jaglin zu wählen, und den Magiſtrat 
Ju erſuchen, derſelbe möge Herrn Krauſe den Dank für ſeine 10 jährige 
Thätigkeit als Waiſenrath ausſprechen. Beide Anträge wurden an⸗ 
genommen. — An Stelle des Rentiers Nieſolowski, welcher 
gu das Amt eines Waiſenraths niedergelegt hat, wird auf 

ntrag der Wahlkommiſſion, in deren Namen S’adtverordneter Lange 
berichtet, Kaufmann Hu 1 Schellenberg gewählt. 

Für einen am 1. d. M. aus dem ſtädtiſchen Nachtwach⸗ 
dienſte nach 42 jähriger Dauer ausgeſchiedenen Wächter, welcher 
erwerbsunfähig iſt, und außerdem eine betagte Frau zu unterhalten 
hat, hatte der Magiſtrat eine fortlaufende Unterſtützung von monatlich 
15. M., die in den Etat aufzunehmen ſei, beantragt. Stadtverordneter 
Kirſten, welcher hierüber berichtet, beantragt, dieſe Unterſtützung 
auf monatlich 21 M. zu erhöhen; nachdem die Stadtverordneten 
Fontane und Gerlach dieſen Antrag befürwortet und letzterer 
auf die außerordentliche Pflichttreue des ausgeſchiedenen Wächters hinge⸗ 
wieſen, werden zunächſt für die drei Monate Januar, Februar, März 
je 21 M. bewilligt, und ſoll alsdann dieſe Poſition auf den Etat pro 
188283 gebracht werden. 

Mit der interimiſtiſchen Anſtellung des Lehrers 
Redlich erklärt ſich die Verſammlung gemäß dem Magiſtratsantrage, 
über welchen Stadtverordneter Türk berichtet, die Verſammlung 
einverſtanden. 1 

Ueber die Bewilligung der Reſtausgaben für den 
Theater- Neubau berichtet im Namen der vereinigten Bau⸗ und 
Finanzkommiſſion, welcher dieſe Angelegenheit überwieſen worden war, 

tadtverordneter Jacobi. Nach der vom Magiſtrate überreichten 
Schlußrechnung für den Theater-Neubau betragen die Geſammtkoſten 
465,352 M., wovon noch 32,166 Ma zu decken ſind. Baumeiſier Wilke, 
welcher den Bau ausgeführt, berechnet nun für Mehrarbeiten über den 
Anſchlag hinaus 86.000 M., wovon jedoch der Magiſtrat nur die 
obigen 32,166 M. anerkennt. Dieſe Differenz iſt dadurch entitanden, 
daß die nachträglichen Mehrarbeiten vom Baumeiſter Wilke zu einem 
höheren Preiſe berechnet werden, als Seitens der ſtädtiſchen Bauverwal⸗ 
tung, welche auch für dieſe Arbeiten die im Kontrakte feſtgeſetzten Preiſe 
annimmt. Wegen dieſer Differenz hat nun Baumeiſter Wilke, da bis 
jetzt auf die Forderung von 86,000 M. noch keine Zahlung geleiſtet 
worden iſt, dem Magiſtrate auf gerichtlichem Wege den Zahlungsbefehl 
ugehen laſſen. Magiſtrat beantragt nun: die Verſammlung möge die 

kothwendigkeit der außer Anſchlag ausgeführten Arbeiten, und ebenſo die 
dadurch herbeigeführte Anſchlags⸗Ueberſchreitung der Wilke'ſchen Rech⸗ 
nung im Betrage von 32,160 M. anerkennen und dieſen Betrag nach⸗ 
träglich aus dem Reichs⸗Invalidenfonds⸗Darlehen bewilligen. Die 
Kommiſſion beantragt jedoch, die Verſammlung möge mit Rücksicht 
darauf, daß die Kommiſſion die Rechnungen noch nicht hat prüfen 
können, die Angelegenheit bis zur erfolgten Prüfung dieſer Rechnungen 
vertagen. — Stadtverordneter Herz, welcher an den Kommiſſtons⸗ 
berathungen mit Theil genommen, beantragt, die Verſammlung möge 
dem Magiſtrat zu dem angegebenen Zwecke einen Vorſchuß von 30,000 
Mark bewilligen, jedoch unter der Bedingung, daß Baumeiſter Wilke 
ſich wegen der Reſtforderung dem Spruche eines Schiedsgerichts unter⸗ 
werfe, zu welchem er und der Magiſtrat je ein Mitglied und der Ma⸗ 
giſtrat außerdem den Obmann zu ernennen habe. — Stadtverordneter 
Kantorowicz beantragt dagegen, dem Magiſtrat mögen zus 
nächſt 10,000 M, bewilligt werden, damit er hieraus laut der durch 
Baumeiſter Wilke aus zuſtellenden Anweiſungen zunächſt die von 
Letzterem beim Theaterbau beſchäftigten Handwerker befriedigen könne. 
— Stadtverordneter Orgler bezeichnet dagegen ſowobl den Antrag 
des Stadtverordneten Ad. Kantorowicz, wie den des Stadtverordneten 
gen als unausführbar, weiſt darauf hin, daß Baumeiſter 
Wilke den Weg des Schiedsgerichts abgelehnt habe und daß 
demnach die Verſammlung auch nicht verpflichtet ſei, ihm 
gegenüber willfährig zu ſein; die Verſammlung möge demnach 
den Antrag der Kommiſſion annehmen. — Stadtverordneter Mützel 
iſt dagegen der Anſicht. daß man dem Magiſtrate, falls er die 30,000 
Mark zu dem 1 Zwecke nothwendig gebraucht, dieſelben be⸗ 
willigen möge. — Stadtverordneter Dr. Oſowicki befürwortet den 
Antrag der Kommifjion, da es nur auf dem Wege des regelmäßigen 
Prozeſſes möglich ſein werde, die e zum Austrage zu 
bringen. — Bei der Abſtimmung wird der Antrag der Kommiſſion: 
die Angelegenheit bis zur Prüfung der Baurech⸗ 
nungen durch die vereinigte Bau⸗ und Finanzkom⸗ 
miſſion zu vertagen, angenommen. x 

Zur Anſchaffung von gummirten Hanfſchläuchen 
waren im November v. J. von der Verſammlung 2507 M. bewilligt 
worden. Da nun das Neſultat der Submiſſton ein ſehr 3 75 ge 

ich da⸗ 


erfolgte unter der bewährten Leitung des r Herrn 
Schnura. Das reichhaltige Programm wurde ſehr epakt durchgeführt 
und von dem zablreichen Publikum lebhaft applaudirt. — Der dies⸗ 
ährige Cyklus von 8 zu wohlthätigen Zwecken ſoll nächſten 

tag beginnen. Herr Oberlehrer Dr. Hockenbeck wird den Anfang 
en. 


mach 

Schneidemühl, 18. Januar. Vorſchuß⸗Verein. 
Amtseinführung. Wohlkhätigkeits⸗Theater. Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung.] Am 15. d. BR dem Kaufmann Paul 
Schmidt'ſchen Lokale eine Generalverſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins ſtatt zu welcher ſich 48 Mitglieder Fade hatten. Der 
Borfigende, Rentier Wichert, erſtattete Bericht über das letzte Quartal 
und das Geſchäftsjahr 1881. Demgemäß 2 der Kaſſenumſatz in 
Einnahme 470 957,48 M. in Ausgabe 465 104.83 M. und der Beſtand 
5852,65 M. Der Reſervefonds iſt von 3920,30 M. auf 4199,27 M. 
geſtiegen. Das Guthaben der Mitglieder hat ſich um 2296,16 M. auf 
34 663,77. M. erhöht. Ausgezablt wurden im Laufe des Jahres 
4251,77 M. Die Spareinlagen find von 98 428,34 M. auf 99 373,55 
M. geſtiegen, zurückgezahlt wurden 62 384,89 M., dagegen eingezahlt 
63 330,1 Von der Reſchsbank wurden 5800 M. Darlehne durch 
Lombardirung aufgenommen, jedoch 5300 M. wieder zurückgezahlt, fo 
daß noch 500 M. verbleiben. An Werthpapieren ſind 22 600 M. und 
war 16600 M. Aproz. weſtpreußiſche Pfandbriefe und 6000 M. 
proz. Pfandbriefe der preußischen Zentral⸗Bodenkredit⸗Aktiengeſellſchaft, 
welche infolge überflüſſigen Kaſſenbeſtandes angekauft worden ſind. 
Das Betriebskapital ſtellt fi) ultimo 1881 zuſammen a. aus dem 
eigenen und zwar: 1) Reſervefonds 4199,27 M. 2) Guthaben der 
itglieder 34 663,77 M., zuſammen 38 863.04 M. b. aus dem frem⸗ 
den und zwar: Mo een incl. Zinſen 85 960,14 M. 2) Lom⸗ 
barddarlehne 500 M., zuſammen 96 460,14 M. mithin ein Geſammt⸗ 
betriebskapital von 135 323,18 M. Das eigene Betriebskapital beträgt 
28 Prrozent des Geſammtbetriebskapitals. Vorſchußanträge ſind ein⸗ 
egangen 573, abgelehnt 25 und nicht erhoben 12, ſo daß 536 zur 
Sana lung gelangt find mit 248 968,55 M. Die ausitehenden Forde⸗ 
rungen betrugen am Jahresſchluſſe 1880 135 181.70 M. Laufe 
des letzten Jahres find zurückgezahlt 248 638,50 M., jo daß ult. De⸗ 
ember 1881 noch 135 511,75 M. verblieben. Die Bruttozinſeneinnahue 
etrug 8986,17 M, die Nettozinſeneinnahme 4843,24 M. Hiervon 
ſind in Abzug gekommen 300 M. Remuneration dem Direktor, 
1790,43 M. Tantieme dem Rendanten, für Druckſachen, Lokalmiethe, 
; men 22 fo daß ein Reingewinn 
2627,81 M. verbleibt. Die Mitgliederzahl hat ſich um 6 auf 283 ver- 
mindert. Beigetreten ſind nämlich 29, dagegen ausgeſchieden 35 Mit⸗ 
lieder. Der Vorſtand ſtellt im Einverſtändnitz mit dem Ausſchuſſe 
den Antrag, den Reingewinn jo zu vertheilen, daß dem dividenden⸗ 
berechtigten Kapitale in Höhe von 30 584 M. 83 Prozent mit einer 
Summe von 2599,64 M. und dem Reſervefonds 28,17 M. zuge⸗ 
ſchrieben werden, welcher Antrag ſeitens der Anweſenden einſtimmig 
angenommen wird. Der Antrag auf Abänderung des bezüglichen 
Beſchluſſes der Generalverſammlung vom 5. Januar 1879 dahin, daß 
das Gehalt des Rendanten nicht von der Zinſenbruttoeinnahme, ſon⸗ 
dern von der Zinſennettoeinnahme zu berechnen iſt, wird gleichfalls 
angenommen. Darauf wird mit großer Majorität beſchloſſen, das 
Gehalt des Rendanten auf + der Nettozinſeneinnahme feſtzuſetzen, 
es darf daſſelbe aber ein Maximum von 1650 M. nicht überſchreiten. 
Ein etwaiger Mehrbetrag verbleibt der Vereinskaſſe. Dem Rendanten 
wird noch die Bedingung geſtellt, ſich die Reviſion der Vereinskaſſe 
auch außerhalb feiner Dienſtſtunden gefallen zu laſſen. Hierauf wurden 
auf drei Jahre wiedergewählt zum Direktor Rentier Wichert, zum 
Stellvertreter Apotheker Kornſſädt und zum Rendanten Rentier Schönrock. 
u Ausſchußmitgliedern wurden wiedergewählt Landſchaftsrentmeiſter 
uandt und Stadtſekretär Doll und neugewählt Schneidermeiſter Lindner. 
Die Gewählten erklären ſich zur Annahme der Wahl bereit. — Am Sonntag 
hatte der hieſige katholiſche Geſellenverein im Koslowsky'ſchen Saale 
in Verbindung mit ſeinem 12. Stiftungsfeſte zum Beſten hieſiger 
chriſtlicher Armen eine Theateraufführung veranſtaltet, welche ſich eines 
ahlreichen Beſuches erfreute. Sie brachte einen Reinertrag von 48,28 
Mark, welche Summe dem chriſtlichen Armenverein übergeben worden 
iſt. — Geſtern fand auf der hieſigen Landſchaft durch den Landſchafts⸗ 
direktor Rittergutsbeſitzer Görl auf Quiram die Einführung des kürzlich 
zum Landſchaftsrath gewählten Rittergutsbeſitzers von Bethe auf 
ammer bei Czarnikau statt. Später wurde demſelben in dem 
arkwald'ſchen Hotel ein Diner gegeben. — In der Sitzung der 
Stadtverordneten am 14. d. ging der Verſammlung ein Antrag 
auf Beſchlußfaſſung hinſichtlich der Verwendung des aus der Jahres⸗ 
rechnung pro 1879 bis 1880 verbliebenen Ueberſchuſſes von 5317 
Mark zu. Der Magiſtrat ſchlägt vor, dieſe Summe zur Verringerung 
der Kommunglabgaben dem Etat pro 1882 bis 1883 zu überweiſen. 
Die Beſchlußfaſſung wird jedoch auf acht Tage verſchoben. Von der 
außerordentlichen Kaſſenreviſion am 30. v. M. wird Kenntniß genommen. 
Die Jahreseinnahme betrug 561,235 M., die Ausgabe 360,871 M. und 
der Beſtand 200,364 M. Der kaſſenmäßige Beſtand am 14. v. M. war 
205,085 M. Dem Polizeikommiſſarius Tſchentſcher wird eine Reiſeent⸗ 
ſchädigung von 150 M. bewilligt. Der Verbrauch von Brennmaterial zur 
kegelelſabrikation hat ſich von Jahr zu Jahr erheblich 9505 ert. Im 
hre 1875 wurden pro 1000 Steine 2,60 Ztr. Kohle, 1876 2,63 Ztr. Kohle 
oder 470 Stück Torf, 1877 408 Stück Torf, 1878 3 Ztr. Kohle reſp. 
627 Stück Torf, 1879 3 Ztr. Kohle reſp. 634 Stück Torf, 1880 3 Ztr. 
Kohle reſp. 780 Stück Torf und 1881 3% Ztr. Kohle, reſp. 800 Stück 
Torf verbraucht. Dieſe auffallende Erſcheinung veranlaßte die Ver⸗ 
ſammlung, die Ziegeleideputation zu beauftragen, nach dem Grunde 
derſelben zu forſchen. Dieſelbe bat nun in ihrem Berichte hervor⸗ 
gehoben, daß die Steine nicht vollſtändig trocken in den Ofen kämen, 
da dieſelben in den vorhandenen Trockenſchuppen bei naſſer Witterung 
nicht rechtzeitig getrocknet werden können. Um dieſem Uebelſtande ab⸗ 
zuhelfen, wird der Vorſchlag gemacht, neue Trockenſchuppen zu bauen 
und den Ringofen repariren zu laſſen. Dieſer Antrag wird jedoch 
wegen der ſchlechten Ziegel⸗Konjunkturen abgelehnt. Desgleichen wird 
auch die Nachforderung von 73 M. für die Baumſchule abgelehnt und 
zwar deshalb, um endlich einmal die Rechte der Verſammlung hinſicht⸗ 
lich der Gelobewilligung geltend zu machen. Ein Antrag auf Erwei⸗ 
terung der höheren Töchterſchule um eine ſechſte Klaſſe, die Anſtellung 
einer Lehrerin mit 900 M. Gehalt und die Beſchaffung eines Klaſſen⸗ 

zimmers wird bis zur nächſten Sitzung zurückgelegt. 


r. Stadtverordnetenſitzung 
am 18. Januar. 


Anweſend find 24 Stadtverordnete und 9 Magiſtrats⸗ Mitglieder. 

— Bevor in die Tagesordnung eingetreten wird, macht der Vorſitzende, 
Geh. Kommerzienrat B. Jaffe einige geſchäftliche Mittheilungen. Die 
in der vorigen Sitzung gewählten Kommiſſionen haben ſich in folgender 
Meile konſtituirt: Die Baukommiſſion hat zu ihrem Vorſitzenden 
den Juſtizrath Orgler, zum ſtellvertretenden 8 den 
Maurermeiſter Prausnitz, die Finanzkommiſſion zum Vorſitzenden 
den Kaufmann Löwinſohn, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden den 
Juſtizrath Mützel; die Wahlkommiſſion zum Vorſitzenden den Buch⸗ 
5 Türk, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden den Kaufmann 
erhardt; die Schulkommiſſion zum Vorſitzenden den Buchhändler 
Türk, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden den Provinzial = Feuer: 
Sozietäts⸗Sekretär Fontane gewählt; die Rechtskommiſſion hat 


Damit erreicht die Sitzung, welche 44 Abr Nachmittags begonnen 
hat, 7 Uhr Abends ihr Ende. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


A ®ofen, 17. Januar. [ Schwurgericht. Strafſache 
wider Boſe und Stellmacher] Wohl ſelten kommt eine ſo 


Es wird hierauf in die Tagesordnung eingetreten. Erſter Gegen⸗ 
ſtand iſt die Wahl der Abgeordneten und deren Stell⸗ 
vertreter zum Provinzial⸗Landtage auf die Dauer von 
1882—87. Der Vorſitzende konſtatirt zunächſt, daß die ae 
gegenwärtig 33 Mitglieder zählt, von denen 25 anweſend find, jo da 
die abſolute Majorität 13 beträgt. Bei der Wahl des erſten Abgeord⸗ 
neten erhält Stadtrath Kaatz 22 Stimmen, ſo daß derſelbe ſomit 


verwickelte und eine die Theilnahme jedes Menſchen in ſo hohem 
herausfordernde Seas zur Verband e ee t 


ung 
wie die oben benannte. Dieſelbe hat einige Aehnlichkeit mit derjenigen, - 
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die vor einigen Wochen in Münſter mit Freiſprechung des vor etlichen 
Jahren wegen Mordes verurtheilten, jedoch zu lebenslänglicher Zucht⸗ 
bausſtrafe begnadigten Angeklagten endigte, nachdem derſelbe jedoch 
ſchon eine Reihe von Jahren im Zuchthauſe feſtgehalten worden war. 
Auch in der vorliegenden Sache iſt die eine der 2 Perſonen, 
der Barbier Friedrich Heinrich Albert Boje aus 
Brandenbucg a. H., nachdem die Unterſuchungshaft ſeit dem 30. 
Oktober 1870 gewährt hatte, am 12, Januar 1872 von dem hiefigen 
Schwurgerichte des Mordes für ſchuldig erklärt, deshalb vom Gerichts⸗ 
hofe zum Tode verurtheilt und, nachdem die Todesſtrafe durch Kabinets⸗ 
ordre vom 20. Nov. 1872 in (ebenslängtiche, Buctbausitzafe umgewan⸗ 
delt worden war, ſeit dem 11. Dez. 1872 im Zuchthauſe zu Rawitſch 
detenirt worden. Die Boſe'ſche Sache weicht aber infofern von jener, die in 
Münſter ſich abgeſpielt hat, ab, als Boſe im Laufe der gegen ihn ges 
führten Unterſuchung wiederholt ein Geſtändniß abge⸗ 
legt hatte, er ſomit die Schuld an ſeiner Verurtheilung weder 
einem unzutreffenden Gutachten von Medizinalperſonen, noch viel we⸗ 
niger dem damaligen Schwurgerichte, ſondern 97 8 und allein ſich 
elbſt zuſchreiben muß. Zur Wiederaufnahme des Berfahrens gegen 
Boſe iſt es dadurch gekommen, daß ſich, nachdem Fahre ſeit der Ver⸗ 
urtheilung des Boſe verfloſſen waren, der oben genannte Arbeiter reſp. 
Stellmacher Hermann Theodor Stellmacher, der wegen 
eines am 6. April 1871 verübten Mordes zum Tode verurtheilt war 
und zur Zeit der Schwurgerichtsverhandlung gegen Boſe die Entſchei⸗ 
dung über die Beſtätigung dieſes Todesurtheils erwartete, freiwillig 
zu der That bekannte, wegen der Boſe eine lekenslängliche Zuchthaus⸗ 
ſtrafe zu verbüßen hatte. Auf Grund dieſes Geſtändniſſes und auf 
Grund anderer Beweismittel iſt deswegen gegen Stellmacher die An⸗ 
klage wegen Mordes erhoben, während gegen Boſe die Wiederauf⸗ 
nahme des Verfahrens angeordnet wurde. Die Strafſachen gegen Boſe 
und Stellmacher wurden verbunden. 

Geftern begannen die Verhandlungen unter dem Vorſitze des 
Landgerichts⸗Direktors Haacke; die Stgatsanwaltſchaft war durch den 
Staatsanwalt Lukas vertreten; als Vertheidiger des Boſe fungirte 
Rechtsanwalt Fable, als Vertheidiger des Stellmacher Rechtsanwalt 
Liſchke. Da für die Verhandlung gegen Boſe und Stellmacher drei 
Tage in Ausſicht genommen waren, waren zwei Erſatzgeſchworene aus⸗ 
. worden, von denen der eine, da ein Geſchworener im Laufe der 

erhandlung erkrankte, für dieſen eintreten mußte. Schon geſtern war 
der Andrang des Publikums ein ſehr großer; heute jedoch und nament⸗ 
lich während der Plaidoyers füllte ſich nicht nur der Zufchauerraum, 
ſondern auch der hintere Theil des eigentlichen Schwurgerichtsſaales; 
beide Geſchlechter, alle Geſellſchaftsklaſſen waren zahlreich vertreten. 
Vorausſichtlich wäre der Andrang des Publikums noch ein größerer 
geweſen, wenn die Plaidoyers nicht ſchon heute, ſtatt wie angenommen 
worden war, morgen, gehalten worden wären. 

Am 27. Oktober 1870 wurde guf dem Fußſteige der von Samter 
nach Kazmierz führenden Landſtraße in der Nähe des Kazmierzer 
Waldes, etwa 1000 Schritt von dem zu Kazmierz gehörigen Kirchhofe 
die Leiche des Buchdruckergehilſen Oskar Fiſcher aus Liegnitz aufge⸗ 
funden. Da die Kleidung am Halſe, jo wie das Hemde und die 
Hoſen vorne am Bauche und am rechten Beine aufgeriſſen, auch 
die ſämmtlichen Taſchen bis auf eine Kleinigkeit geleert waren, erſchien 
es unzweifelhaft, daß ein Raubmord vorlag. Auf dem Rücken der 
Leiche fand ſich eine friſche Wunde, die von einer Kugel herrührte, 
die vom Rücken her eingedrungen war, das Herz durchbohrt 
hatte und in einer Bruſtmuskel ſtecken geblieben war. Der Ermordete 
hatte vor ſeinem Tode während einiger Wochen bei einem Buchdrucker 
in Poſen gearbeitet und bei einem Schneidermeiſter Walewski ſeine 
Schlafſtelle gehabt. Am 25. Oktober wurde er von ſeinem Di 
entlaſſen, nachtem er 1 
Lohn empfangen hatte. Er entſchloß ſſch, wie er Anderen mittheilte, 
nach Breslau zu reiſen, um von dort nach Oeſterreich Uberzuſtedeln. 
Am 26. des Morgens gegen 8 Uhr hat Fiſcher, nachdem er ſich von 
dem Rendanten des „Gutenberg⸗Vereins“ ſein Verbandsbuch hatte 
geben laſſen, ſich auch eine lederne Umhängetaſche gekauft hatte, die 
Stadt Poſen verlaſſen und ſich nicht nach Breslau, ſondern zu Buß 
nach Samter zu auf den Weg gemacht, vermuthlich weil ihm mit⸗ 
5 worden war, daß er in Samter Arbeit finden würde. Am 

kachmittage des 26. iſt nämlich der Angeklagte in Begleitung eines 
anderen Wanderburſchen in Gr. Gay, einem etwa 3 Meilen von Poſen 
an der von hier nach Samter führenden Chauſſee liegenden Dorfe 
wiedergeſehen worden. Der Begleiter war größer als Fischer; er hatte 
eine blaue Schirmmütze auf dem Kopfe, war mit einem langen bis auf 
die Kniee reichenden braunen Düffelrock bekleidet und trug auf der 
Bruſt eine weiße Medaille von der Größe eines Zweithalerſtückes. In 
der Schänke des Gaſtwirths Kloſſowicz zu Groß⸗Gay tranken die 
beiden Handwerksburſchen für 5 Pf. Schnaps, fragten dann nach dem 
Wege nach Samter und begaben ſich fort, nachdem der Kleinere der 
Beiden zum Aufbruche gedrängt, der Größere aber geſagt hatte, ſie 
kämen noch zeitig genug nach Samter. Auf dem Weitermarſche fprachen 
die Handwerksburſchen noch auf dem Gutshofe zu Neudorf um eine 
milde Gabe an und kehrten dann am Spätnachmittage bei dem Gaſt⸗ 
wirthe Schrader zu Kazmierz ein. Hier wurden fie von der Mutter des 
Wirthes, der Wittwe Rudolf, bedient, während ſich der Nachtwächter 
Klijewski und der Landwehrmann Kokot etwas ſpäter in der 
Schänke einfanden. Der Größere der Handwerksburſchen erzählte, 
daß er vom Kriegsſchauplatze käme, wo er ſich die Medaille auf 
ſeiner Bruſt verdient habe. Er war auch durch einen Lanzenſtich am 
rechten Arme verwundet worden. Die Medaille wurde noch einer 
näheren Beſichtigung unterzogen, bei der ſich herausſtellte, daß auf der 
einen Seite „Wilhelm I.“ oder „Friedrich Wilhelm 1.“ ſtand. Die 
Inſchrift der anderen Seite hat man nicht leſen können, doch theilte 
der Inhaber mit, daß dort ſtünde „Großer Krieg der Franzosen.“ 
Der kleinere der Handwerksburſchen ſprach ſeinen Wunſch aus, in 
Kazmierz zu übernachten. Hiervon wurde er jedoch von dem Größeren 
abgebracht. Etwas vor 6 Uhr verließen ſodann die Handwerksburſchen 
die Schrader'ſche Schänke und machten ſich auf den Weg nach Samter. 
Sie wurden gleich bei Kazmierz auch noch von verſchiedenen Perſonen 
geleben, auch wurde bald darauf von verſchiedenen Perſonen ein 

fund aus der Gegend gehört, in der demnächſt der Ermordete auf⸗ 
gefunden iſt. > A 

Der Verdacht der Begleiter des Fiſcher und fein Mörder zu fein, 
fiel zunächſt auf den Angeklagten Boſe. Derſelbe wurde nämlich am 
30. Oktober wegen Führung falſcher Legitimationspapiere verhaftet. 
Der Polizei⸗Inſpektor Sch. fand bei einer Reviſion des Polizei⸗Ge⸗ 
fängniſſes eine entfernte Aehnlichkeit zwiſchen Boſe und dem Signalement 
des geſuchten Mörders des Fiſcher. einer Unterredung mit dem 
Polizei⸗Inſpektor, geſtand Boſe, daß er am 26. Oktober mit Fiſcher 
9 1 N nach Samter gereiſt ſei, und machte hierbei noch nähere 

ngaben. e reiſte der Polizei⸗Inſpektor mit Boſe nach 
Samter auf dem Wege, den Fiſcher mit ſeinem Begleiter eingeſchlagen 
hatte. In Kazmierz wurde Boſe der Wittwe Rudolf vorgeſtellt, die 
ledoch ſofort mit der größten Beſtimmtheit erklärte: „Das iſt nicht 
der Mann, welcher am Mittwoch mit dem ermordeten Buchdrucker in 
meiner Wirthsſtube geweſen iſt. Der ſah ganz anders aus! Sie 
haben den Falſchen ergriffen.“ Als der Polizei⸗Inſpektor ihr jedoch 
ſagte, daß dies doch der Mann ſei, und als Boſe mehrere ihrer Fragen 
nach ihrer Meinung richtig beantwortet hatte, erflärte ſie: „Der Menich 
könne es doch wohl ſein.“ Später bei ihrer gerichtlichen Vernehmung 
ſagte die Rudolf aus, daß ſie den Boſe anfangs zwar nicht wieder⸗ 
erkannt, aus ſeinen Aeußerungen jedoch die Ueberzeugung gewonnen 
hätte, daß Boſe der Begleiter des Fiſcher geweſen fein müſſe. Bei 
einer noch ſpäteren Vernehmung hat die Frau Rudolf erklärt: „Die 
mir als Boſe vorgeſtellte Perſon iſt dieſelbe, welche am 26. Oktoder 
mit Fiſcher in meiner Schenke war. In der Hauptverhandlung gegen 


enſtherrn 
lr. 10 Sgr. und zwei Tage vorher 4 Thlr. als 


} 


0 


> 


ne 


gleiter dei Kazmierz mit einer Piſtole nach Vögeln Poe hätte. 


Boſe hat fie dieſen dagegen nicht ganz genau als den Begleiter des | ergebniffe der Geſellſchaft im vorigen Rechnungsjahre entnehmen wir. 
Ehe wieder erkennen können, während ſie in der gegenwärtigen Ver⸗ daß dieſelbe im Vorjahre 837 neue Anträge über 1,826,150 M. zu er 
andlung denſelben doch wieder erkannt hat. oje hatte dem ledigen hatte, auf Grund deren 678 neue Policen über 1.427.600 M. 
Polizei⸗Inſpektor auch angegeben, daß er am 26. mit feinem Ber ausgeſtellt wurden, fo daß zuzüglich des cherungsbeſtandes aus 
t ü \ dem J. 1880 die Zahl der laufenden Rifiken während des Rechnungs⸗ 
r bezeichnete auf der erwähnten Reiſe mit dem Polizei⸗Inſpektor daes 4679 Policen über 10,067,422 M. Verſicherungsſumme betragen 
jedoch als die Stelle, auf der Fiſcher und er nach Vögeln geſchoſſen, nicht bak. Die Sterblichkeit unter den Mitgliedern blieb weit zurück hinter 
ö I auf der der Leichnam gefunden worden iſt. Als ihm jedoch] der mathematiſch zu erwartenden und ergab im Vergleiche mit dem 
dieſe Stelle gezeigt worden und der Polizei⸗Inſpektor ihm eindringlich] Vorfahre eine Minderausgabe von 33,930 M. An Verwaltungskoſten 
ins, Gewiſſen geredet hatte, geſtand er, daß er auf dieſer Stelle den iſt eine Erſparniß von ca. 20,000 M. gegen die Ausgaben des J. 1880 
Fiſcher getödtet habe. Sicher habe nämlich zuerſt geſckoſſen und ihm erzielt worden. In Folge deſſen, ſowie in Folge der Zunahme der 
dann die Piſtole gereicht. Nachdem er dieſelbe geladen, ſei beim Auf⸗ entſprechenden Vermögens⸗ und Erwerbsconti hat ſich der finanzielle 
ziehen des Hahnes der Schuß zufällig losgegangen und ſei Fiſcher in | Stand der Geſellſchaft um ca. 80,000 M. gebeſſert, und die Bank ſieht 
den Rücken 2 50 worden. Dies Geſtändniß wiederholte er an dem | einem günſtigen definitiven. Rechnungsabſchluſſe entgegen. 


Abende deſſelben Tages vor dem Staatsanwalte und am 1. November Elberfeld, 18. Jan. [Die Einnahmen der Bergiſch⸗ 
vor beſetztem Kriminal⸗Gerichte. In Folge dieſer Geſtändniſſe wurde] Märkiſchen Eiſenbahn] betrugen im Monat Dezember 1881 
die gerichtliche Vorunterſuchung gegen Boſe eingeleitet. 4,990,349 M. gegen 4.643.194 Mark im Dezbr. 1880, mithin Mehr⸗ 
(Fortiegung folgt. einnahme 347,155 Mk. Vom 1. Januar bis ult. Dez. 59,321,528 Mk. 

f gegen 59,602,014 M. in dem gleichen Zeitraum des vorigen Jahres, 

Vermiſchtes. mithin Mindereinnahme 280,486 M. Die Einnahmen der Ruhr: 

Sieg⸗Eiſenbahn inkl. Finnentrop⸗Olpe betrugen im Monat Dez. 


* Vornehmer Pöbel. Die berliner „Volks⸗Itg.“ ſchreibt: Vor 1881 585.496 M ae Den De 
Er ö \ € g . 8 . gegen 535,111 M. im Monat Dezbr. 1880, mithin 
Reich 1140 Ab die Warpe 1171 75 Bie aden We ei Mehreinnahme 50,385 Mark. Die Einnahmen der Bergiſch⸗Märkiſchen 
end 09 e ee : f Eiſenbahn und der Ruhr⸗Sieg⸗Eiſendahn zuſammen betrugen im Monat 

der Eile daberfa renden heirſchaltlüchen Gauipage überfahren und | Der 1881 5,575,845 M. gegen 5,178,305 N, im Monat Dez. 1889 
durch die Hufe der Pferde erheblich erlebt 1 Wie wir jetzt er | mithin Mebreinnahme 397,50 M. — Die Einnakmen. der Bergiſch⸗ 
fahren, bat die Inſaſſin des Wagen? von dem Vorfall nicht die ge* | Märkiſchen Eiſenbahn und der Ruhr⸗Sieg⸗Eiſenbahn zuſammen betru⸗ 
3 155 Ehen 7 ach dener Wia fe den aßen, gen „vom 1. Januar bis ult. Dezbr. d. J. 66,043,376 Mark gegen 

en, halb ohnmächtigen Mann na We ven zu laſſen, & „v0 Be et 
noch la es ur angemeſſen, ge diele 15 Ta der aun die erde —— — —— — — 2 
vorzubringen. Der Wagen jagte vielmehr, nachdem man die Pferde 2 i c Volen. — 
von dem „Hinderniſſe“ befreit hatte, davon, als ob nichts vorgefallen e n en ve 
wäre. Leider war der Name der Perſon bisher nicht zu ermitteln. Übernimmt die Redaktion kene Verantwortung. 
C ⁵ TE TEE ENTE TREE TEE c TIERE RE RTEESCE ERETTERE RT 


Tals. und Dolkswirthiijaft. | Marmor und Porzellanſchilder 


billigſt bei 
ofen, 16 Januar. [„Veſta“, Lebensverſicherungs⸗ 5 5 
Ba 8 eK 65 Eier vroviſ Heiden Zuſammenſtellung der Geſchäfts⸗ | Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klua. 


In Namen des Königs! 


In der Privatklageſache a 
der Hauseigenthümerin Inkiauna Sperlihka zu Poſen, Privatklägerin, 


. gegen 
1) die Wittwe Caroline Borkowska, 
; 2) die unverehelichte Seweryna Borkowska, 
beide aus Poſen, Angeklagte, wegen öffentlicher Beleidigung, hat das 
Königliche Schöffengericht zu Poſen in der Sitzung vom 29. Dezember 
1881, an welcher Theil genommen haben: 
1) Amtsrichter Warnecke 
als Borligender, 

5 Kaufmann Wolff Brandt, 
3) Rittergutsbeſitzer Wilhelm v. Treskow, 

als Schöffen, 


Referendar Landsberg 
als Gerichtsſchreiber, 
für Recht erkannt: 


Die Angellagten Caroline Borkowska und Seweryna 
Borkowska werden der öffentlichen Beleidigung für ſchuldi 
erklärt, und deshalb zu einer Geldſtrafe von je fünf Mart 
an deren Stelle, falls ſie nicht beizutreiben iſt, eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von je einem Tage tritt, und zur Tragung der 
Koſten des Verfahrens, ſowie zur Erſlattung der dem Privat⸗ 
kläger erwachſenen nothwendigen Auslagen verurtheilt. 

Der Privatklägerin wird die Befugniß ertheilt, den vers 
fügenden Theil des Erkenntniſſes binnen vier Wochen nach 
Safe einer vollſtreckbaren Ausfertigung deſſelben ein⸗ 
mal auf Koſten der Angeklagten in der „Poſener Zeitung“ 
bekannt zu machen. 

Ausgefertigt mit dem Bemerken, daß vorſtehendes Urtel die Voll⸗ 
ſtreckbarkeit erlangt hat. 
Poſen den 10. Januar 1882. 


(L. 8.) gez. Wozniacki, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Inf. 1 Dritte ſedoch die Eintragung in dasſden Nachrichten, ſowie die von den Handels⸗Kurſus 
Steckbrieſs⸗Erledigung. ypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ Intereſſenten bereits geſtellten oder nimmt Anmeld. bis 30. d. M. an. 
Brunn, Joſeph, in Nr. 906/7 pro lich iſt, auf das oben bezeichnete noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ Prof. Szafarkiewicz. 
188 Grundſtück geltend machen wollen, kaufs⸗ Bedingungen können im 


werden hierdurch aufgefordert, ihre Bureau des unterzeichneten Königl. } 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Amtsgerichts während der gewöhn⸗ Fin wahrer Schatz 
Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. lichen Sprechſtunden Vormittags g 0 
Der Beſchluß über die Ertheilung von 11 bis 1 Uhr eingeſehen ] für die unglücklichen Opfer der 
des Zuſchlags wird in dem auf werden. Selbstbeflöokung I Onanie] 
den 2 März 1 882 Diejenigen Perſonen, welche i und geheimen Ausſchweifun⸗ 
5 ö 


Mitt 2 U e e n welche 1 57 gen iſt das berühmte Werk: 
der Handelsgeſellſchaft S. ittags um 1: x ekariſch nicht eingetragene Real⸗ N 
Roſenberg u. Sohn zulin unſerem Geſchäftslokale, Zimmer mm 


ati 7 7 gegen 
Poſen ausgetreten; der Kauf Nr. 4 anberaumten Termine öffent⸗ Dkts ego die, enen gung 78. Auflage. Mit 27 Abbild 
mann, Diaz dose bern jett|lih verfünbet werden berlih It. auf vag ober beyichnete | Preis 3 Mare bes es Fer, 
das Geſchäſt unter der bis Birnbaum, den 29. Dez. 1881. . der an den ſchrecklichen Fol: 
Firma fort, vergl, Nr. 2063] Königl. Amtsgericht. gen dieſes Laſters leidet, ſeine 


3 9 nassen . 
des Firmenregiſters: F aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 


Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 0 | 
Der Beſchluß über die Ertheilung ] ſicheren Tode. Ju bezieben 
des Zuſchlags wird in dem auf n EN 
2 Q u * Y ie 
den 23. Februar 1882 


Buchhandlung. In Poſen vor⸗ 
Vormittags um 12 Uhr, räthig in der Buchhandlung 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2 


Handelsregiſter. 


Zufolge Verfügung von heute iſt 
eingetragen: 3 

1. in unſer Geſellſchaftsregiſter 
bei Nr. 342. Der Kaufmann 
Salomon Roſenberg iſt aus 


0 


„in unſer Firmenregiſter unter 3 R 
erh bir drang. Nolhwendiger Verkauf. 
Roſenberg u. Sohn zu Das in dem Dorfe Usciecice 
Poſen und als deren In⸗ unter Nr. 35 belegene, den Jo⸗ 
haber der Kaufmann Max ſeph und Conſtautia Czeſzak⸗ 
Roſenberg hierſelbſt. ſchen Eheleuten zu Usciecice gehö⸗ 
Poſen, den 19. Januar 1882. rige Grundſtück, welches mit einem Yin A. Ste und be A 
Königl. Amtsgericht. Flächeninhalte von 2 ha 10 qm der Berger. . 
ö Grundſteuer unterliegt und miteinem anberaumten Termine öffentlich ver: ? 
Abtheilung IV. . don us kündet werden. 
hlr. veranlagt iſt, ſoll behufs] Die Bietungskaution beträgt] Das preisgekrönte Buch über 

Handelsregiſter. aud len 1 im Wege der 790 Mark. ER die durch Jugendſünden entſtande⸗ 

unſer Firmenregiſter iſt zu⸗ nothwendigen Subhaſtation Oſtrowo, den 16. Des. 1881. nen geheimen Krankheiten und 


l t 10 öni icht. Schwächezuſtände und deren wahre 
e (Stun mie 1 Dart ner 
3 8 7 4 4 marien r. mod. Rumle erlin, 
berg zu ofen und als beten An) Vormittags um 11 Uhr, Aothwendiger Verkauf. |Oraniente. 133, im Auslande ge 
im Gerichtsgebäude bier, Zinmer] Das den Nobert und Mathilde 
Ni. 9 versteigert werben, geb. Feige⸗Langner'ſchen Eheleuten 


Roſenberg hierſelbſt eingetragen. prüfter prakt. Arzt. 
Königl. Amtsgericht. „Der Auszug aus der Steuerrolle. in Rawitſch gehörige, u Nawitſch 


Poſen, den 19. Januar 1882. Gulskauf⸗Geſuch. 
Abtheilung IV. belegene, im Grundbuch von Ra⸗ Gutskan Ge U 2 


. Mar i —600 Morgen 
CCC witſch Vorſtadt Band 16 Blatt Ein But yon #00 kleefähi 
Bekanntmachung. i: nf Yopen, austeihenden, Gebäuden u 
Es wird um Anzeige des Aufent⸗ Zubebör ſoll ieften Hypotheken. Offerten erbeten 
ne er a den 15. Febr. 1882 N on A. B. 25 an die Exped. d. 

ne iejewska zu den Akten h a 
Jo cg erſuch. © Vormittags 11 Uhr, Nee 


J. 4038/81 erſucht. Dieſelbe iſt zu 
Buk ortsangehörig und zuletzt Mitte im Wege der nothwendigen Suh⸗ 
haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 


November v. J. zu Kamionka, Kreis g l N f 
Czarnikau, geſehen worden. geſehen werden. bietenden verſteigert und demnächſt wird bald, ſpät. z. 1. April auf ‚ginem 
Schneidemühl, d. 17. Jan. 1882.|° Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ das Urtheil über die Extheilung |Br. Kirchdorfe oder einer Prov.⸗Stadt 
Der Erſte Staatsanwalt. thumsrechte oder welche hypotheka⸗ des Zuſchlages „pachten geſucht. Offerten 2 a 

riſch nicht eingetragene Realrechte, den 16 Febr 1882 angabe werden bis zum 25. 5 a 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 5 . „an L. Streiſand in Grätz erbeten. 


jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ i 1 Uhr Eine ſchwarzbraune 
lhekenbuch geſeblich erforderlich it, 5 5 um 11 Uhr, S t t 
= - oben bezeichnete —. D > III e, 

e f ige 
bis zum Erlaß des Urtheils anzu⸗ Rute Gaal ar 42 te 


Werden. Verkauf für 1200 Mark 

5 Der Beſchluß über die Ertheilung Ir . 
Aundſtüc mebit Oaten, weſchen des Juſschlags wird in demſelben a Are 
mit einem Flächeninhalte von 1 ha Termine öffentlich verkündet werden. t = 

9 a und mit einem Reinertrage von Grätz, den 14. Dez. 1881. 9 Eine 


3,43 Thlr. der Grundſteuer unter⸗ Feng 5 
liegt — zur Gebäudeſteuer mit Königliches Amtsgericht. 


einem Nu swerthe von M. N 1 
veranla t. soll behufs Zwangs⸗ Antywendiger Verkauf. 
eee im Wege der noth⸗ Die in der Stadt Oſtrowo sub 

igen Subhaſtation Nr. 183 Aecker belegene, den Töpfer⸗ 


den 28. Febr. 1882, 


ea 


M. Unger, 
einem R aber am Markte. . 
39 Der Verkauf meiner 
1881 geborenen 


Sprung böcke 
beginnt Anfang Februar, Preiſe 
ſtehen von 90 Mark an aufwärts. 
Nambonillet Stamm Schäferei 


aſelitz 
Poſt⸗ und Cifenbabnit. Priſtewitz, 
Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn, 
aer 
Ein Milchkeller und zwei Dreh⸗ 
rollen find billig zu verkaufen 


St. Martin 27 im Keller. 


ch, den 22. Nov. 1881. 
iches Amtsgericht. 


Jeitnnng Ttiſche engl. Auftern, 
Ein Gaſthof AH Hechte, Scheififde, 


Die brillanten Marken in 


Dr. Netsch Bräune⸗Ein⸗ 
teibung 


iſt das beſte Schutz⸗ und Heilmittel 
bei Bräune, Diphtheritis, Huſten, 
Keuchhuſten, Drüſen, Zahnſchmer⸗ 
zen u. ſ. w 


‚Ab: "| Dr.Netsch’Berdanungs- 
Beidirektem Bezug And Sebenseffenz 


und Vermeidung aller Zwi⸗ iſt ein vorzügliches Hausmittel bei 
ſchenſpeſen liefert die allen Magenleiden, Mygräne und 


— ) Nervenleiden. 
Cigaretien Fabrik Zu beziehen von der „Rothen 


„Re u 5 ion“ Apotheke“ 

resden, Trompeter⸗ Verſende franco p. Volt geg. Nach⸗ 
= 5 name ein ca. 10 Pfund f chweres Faß 

elle, mit fri⸗ 1 

Urſprungs⸗Tabaten den gebratenen Heringen, 
erzeugte Fabrikate zu niedri⸗ a. n zu 3 M. 50 Pf. 
= 1 e n ae 15 delik, Salyheringen 
den auch griechiſche, ſy⸗ 1 ae 5 55 Inhalt, zu 3 M. 
riſch⸗ arabiſche und °.Brotzen, Oröslin, H.-B. Stralsund. 
beſſarabiſche Tabacke Erſte Bezugsquelle für wirklich delic. 


b Cult Id» 55 5 1 
en  Sultusen ger großkörn, nel Caviar 
Erfah für die Gigarre bieten fd. 3. M. äußerſt pikant rg 


1 RR Rollmops, 10 Pfd.⸗Faß, 40 
a Qualitäts: M., fette goldgelbe ee Sprott., 


5 etzt ſchön u. haltb.. Kit. 220 St. 2 
Fahrikationsweiſe eigenartig 2 Kſt. Poſtcolli) gegen Nachn. 
in Behandlung der Tabake, J. Jebens, Ottenſen, Holſtein. 

des Papieres und der äußeren 


usſtattun uſterſen⸗ u Geſetzlich geſchützt. 
punge n 5 M. 5 an ſund Für Kopf: U. Haarleidende 


höher unter Nachnahme : ; f 

en Auch „Courant us 50 A elend n 
gratis und france. erfundene Bau de Ouinine (Kräuter 
waſſer) von mehreren Regierungen 
amtlich geprüft. Zehn ärztliche 
Zeugniſſe, ſowie eine große Anzahl 
Dankſchreiben find jedem Flacon bei⸗ 
Kid Depot für Poſen, die 


laſche M. 1,50 bei F. G. Fraas, 
roguiſt. 


Ein abgerichteter Vogel 
empfehlen wird zu 7 te er hogel, 
v. Tempelhoff, St. Martinſtraße 


W. F Meyer & Cb. ren 
Margarin-Hutter. 


Eine ſehr leiſtungsfähige Mar⸗ 
garinbutter⸗Fabrik ſucht noch be⸗ 
deutendere Abnehmer eventuell 
tüchtige Vertreter. Prima Reſe⸗ 
renzen erforderlich. Anfragen sub 
J. J. 9448 befördert Rudolf 
Moſſe, Berlin SW. 8 


Milchpacht geſucht. 
Eine Milchpacht von 200400 
tr. täglich, wird zu Oſtern oder 
e er. zu pa en eſücht. 
fferten mit genauer Angabe an 
H. Schneider, 
=Steinkirch, Kr. Lauban, erbeten. 


lebende Hummern 


Ueberzeugung macht wahr! 
Blumen 
in größter Auswahl, hochfein 
zu ſpottbilligen Preiſen nur b. 


Aron, 5 
Schuhmacherſtr. 11, Poſthalterei. 


Weizen⸗ und 
Roggenmehlen 


der hieſ. Kgl. 
Sehens „Mühlen 2 


le gef. Beachtung und ſt g = 
wu a len 2 Dr Fer n f. Verren find 
L. Biegon, Viotoria-Theater. 


Cirurgifge, Kim 
Blaſeuktankheiten ) 


unentgeltlich täglich Vormittags 
von 8—10 Uhr. 1 
Privatim 5 Vormittags von 
10—12 Ubr, Nachm v. 3—4 Uhr. 
Sonntags Nachm, keine Sprechſt. 
kl, 


Ot. Riedrich Schäfer 


Bromberg. 
Rein wollene Belldecken. 


Ia. Weiße 195/135 Ctm. 7, rothe 
9 M. Ia. Weiße 205/150 Ctm. 8, 
rothe 10 M. Graue 200/150 Etm. 
4.20 Mark. Ganz ſchwere rothe 
Pferdedecken 5, roth und gelb ( 
5,50 M. empfiehlt Nic. Kretz in 


ee 
robedecken gegen Nachnahme. 


Breslau, Freiburgerſtraße 9, II. 


"ir 15 Pfg. ie“ 


a ballen Ballon, 5 Z., Mädchenſt., 


Anfkündigung von Obligationen 
des Kreiſes Schroda. 


Von der unterzeichneten Kommiſſion ſind am 4. Oktober 1881 


die nachbenannten Obligationen des Kreiſes Schroda ausgelooſt worden 
III. Emiſſion Anleihe von 250,000 Thlr. = 730,000 


1. Litt. B. zu 500 Thlr. Nr. 20 und 
C. „ 100 Thlr. Nr. 26, 29, 30, 59, 76. 


BEER 
Die Kreisobligationen ſind in coursfähigem Zuſtande nebſt den 
dazu gehörigen Coupons Serie III. Nr. 2 bis incl. 10 und Talons am 
1882 an die Kreiskommunalkaſſe in Schroda gegen Bezahlung 


1. April 
des Nennwerthes zurückzuliefern. 


Von den in früheren Terminen ausgelooften Kreisobligationen find 
die nachſtehend genannten der Kreis⸗Kommunalkaſſe in Schroda bis jetzt 
t zugegangen und ſind mit den bezeichneten Talons und Coupons 


ni 
baldigſt an die genannte Kaſſe einzuſenden. 


Aus der Verlooſung vom 29. September 1879 die Obliga⸗ ? 1 8 
fiennen III. Emiſſon Lit. C Nr. 48 über 100 Thlr. hält Zeugniſſe und Zeugniß⸗Albums 
= 300 Mark mit Coupons Serie II Nr. 8 bis incl. 10 


und Talon. 
Schroda, den 2. Januar 1882. 


Aamens der kreisſtändiſchen Eiſenbahn⸗ und An: 


leihe⸗Kommiſſion des Kreiſes Schroda: 
Der Königl. Landrath. 


Bekanntmachung. 


Bei der am 7. Januar er. bewirkten Auslooſung von Bomſter 
. ſind folgende Buchſtaben und Nummern gezogen 
worden: 

Von Serie 1 (Privilegium vom 21. März 1859) 


17,775 Mark: 
Buchſtabe A 2 6 53 83 105. 
B 119 


C 179 182. 
FB 383 388 404 430 450 473 485 510 525. 
Von Serie II (Privilegium vom 2. September 1864) 


6300 Mark: 
Buchſtabe A 1 22. 
0 61 


Von Serie III (Privilegium vom 30. Oktober 1865) 
6900 Mark: 
Buchſtabe A 20. 
B 40 48 


C 62 104 118. 

Die Obligationen werden den Inhabern hierdurch zum 1. Juli 1882 
mit der Aufforderung gekündigt, den Kapitalbetrag gegen Rückgabe der 
Obligationen und der dazu gehörigen, erſt nach dem 1. Juli 1882 fällig 
werdenden Zinscoupons und Talons von dem genannten Tage ab bei 
der Kreis Kommunal⸗Kaſſe bierſelbſt in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig werden die Inhaber der bereits früher aufgerufenen, 
bis jetzt noch nicht präſentirren Obligationen: 

Serie I E 349 


Serie III G 7i 88 . N 
aus der Verlooſung von 1881 an deren Einlöſung wiederholt erinnert. 
Wollſtein, den 11. Januar 1882. 


Der Königliche Landrath. 


— ——— ͥ́·ũ6ͤ— — — ——— ET — a — 
Hausgrundſtück mit neuen maſ⸗ Steileuſuchende jeden 
ven Gebäuden in der Kreis⸗ und Berufs placirt und empfiehlt 
Barniſonftadt Krotoſchin für 3000 ſtets das Bureau Germania, 
Thaler au verkaufen, bringt 260 Dresden. 

aler Miethe, 10,000 Mk. Feuer- Den geehrten Herrſchaſten empfeb⸗ 
kaſſe. Näheres bei Miek in Kro⸗ len zur gürigen Beachtung unſer 
tofhin. — mit guten Referenzen verſehenes 

Ein kleines Gut von 60 — 100 Perſonal als: Schmiede, Stellma⸗ 
Morgen wird bald zuffaufen geſucht. cher, Voigte, Schäfer. 

Ludewig poſtlagernd Gneſen. Central-Bureau, Petriplatz 2. 


iennö “ Zum 1. April finden ein junger 
Gute Harzer Kanarienvögel i 1 N ein junger 


zu haben Alter Markt 77, 2 Tr. l. 


Handſchuhe als Beamter 


und ein verbeiratheter 


ärtner, 
Louis Becker, 
Alter Markt 71. 


dur Hank Syphiliskrankr asses. 


Sprechſt. Vorm. 10—12, Rahm. 2—4 eisner, 


nehmen muß, bei mir Stellung. 


Breslau, Gartenftr. 33a. 
Dr. Hönig, Spezialarzt Auf dem Dom. DOwieczti ıft die 


der vom Staate kon elan ten flint Hofbeamtenſtelle 


Kaiſer⸗Wilhelmſtraße 6. ſoſort zu beſetzen. 


Bel⸗Etage, 4 Zimmer und Reg.⸗ De. Bromberg zu richten. 


. ae ee 
Stube, Waſſerl. und Ausg. für wird bei 240 M. Gehalt gelucht. 
ält. Damen, 9 M. monatl., Lange Dom. Czerlin bei Gollantſch. 


ebener. Swwter der Ein verbeitatbeter 
immer, 1 Hinter zu 
u. Küche Breitefraze zu vermiethen. Landwirth 


Näheres Schloßſtr. 3 b. Wirth. ohne Familie, ſucht vom 1. April 


fat 1 it die 2 Etage, ent⸗ ab Stellung als Wirthſchafter. 


Küche und Nebengelaß, v. 1. April[Labiſchin zu richten. 


ab zu vermiethen. 


Mit hoher Kaution 
wünſcht ein älterer erfahrener Land⸗ 
wirth die Leitung größerer Güter zu 
übernehmen 


Sohn rechtlicher Eltern, wünſcht 


Louis Kaempfer, 
Markt⸗ und Wronkerſtr.⸗ Ecke 91 


Albrecht poſtlgd. Trachenberg. Mehrere tüchtige Wirthſchafts⸗ militärftei. praftiiher Deſtillateur. 
Fräuleius m. d. 55 Küche vertraut der einfachen Vuchführung mächtig, 
uten Zeugniſſen verſ., erh. ſucht per 1. April Engagement. 


Gefunde Landammen eur. m. 


. iethsfrau in ſofort Stellung durch 
Ausuſte Vowel 5 ©, atral-Bureau, Petriplatz 2. 


En ) Mk. zur 
Zeichnung von Aktien der Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn 


der auch die Hofverwaltung über⸗ 
Kenntniß der polniſchen Spracheſſprüchen sub B. M. 45. beförd, 


Oſtrowieczno b. Dolzig, Kr. Schrimm. Gärtner 5 


dungen ſind an Herrn ſpektor 
Dine Wohnung, hel nen 


Offerten erbitte an G. Kunkel, 


Preis 950 M Einen Lehrling, 


Tür die Herren Schul- 
Inſpektoren! 


Die 
Hofbuchdrucerei 
W. Decker & Co. 


(E. Röſtel) 
Poſen 


laut Vorſchrift des Amtlichen Schulblattes 
zu folgenden Preiſen vorräthig: | 
Zeugniſſe auf ff. Kanzlei⸗Papier, 
à Buch 0,75 M. 
Zeugniß⸗ Albums in feſtem dauer⸗ 
haften Einband: | 
300 Seiten enthaltend 4,75 M. 


Deutsches Product. 50 % billiger als franz. 

Erzeugniss gleicher Qualität; garantirt 

frei v. qed. künstl. Essenz; reinschmeckend 

u. von feinem Aroma. Hervorrag. Export- 

Artikel nach überseeischen Ländern. Preise: v. M. 120 p. 

100 L. u. v. M. 15 p. Kiste v. 12 Fl. Probekisten: v. % Fl. 

in 4 Qualit. steh. geg. Einsend. v. M. 5,0 auch in Briefmarken fr. zu Dienst. 

Die Zeitſchr. „Die Nahrungsmittel“ ſchreibt, daß ſich unſer Cognac, nach der chemiſchen 
Unterſuchung, in allen Eigenſchaften von importirtem Cognac nicht unterſchied. 

Export- Compagnie für Deutschen Cognac, Köln a. Rh., Weichserhof 6. 


EN Gegenstände, Touren, Orden, 
Mützen, Masken, Attrapen 
Mete, empfiehlt die Fabrik von 
Gelbke & Benedictus, 
en. 


Illustrirte Preiscourante gratis und franco. Dresd 


— — — — ——e—— — 
Wir chen zum sofortigen An 1 zuverl. Tiſchlerge elle findet 

tritt einen tüchtigen, ordentlichen, Beſchäftigung in der Reiſe⸗Koffer⸗ 

nüchternen und ehrlichen Fabrik von Oskar Conrad, 


Negimenter, Neueſtr. 11. 


Einen Lehrling für's Deſtilla⸗ 
der mit der Arbeit und Ausnutzung one 


eſchäft ſucht 
von Eichen vollſtändig vertraut ſein ichaelis Oelsner, 
muß. Beſchäftigungsort in Preuß.“ 


Schleft St. Adalbertſtraße 7. 
eſien. g : 
Meldungen unter Einſendung der En verbeiratbeter 


Zeugniſſe und Mittheilung der Ge⸗ Voigt und Stellmacher 
haltsanſprüche an S finden vom 1. April Stellung 
„ Schleſinger u. Sohn, Dom. Umultowo b. Poſen. 


— [ 3 
in Gleiwitz Eine ſunge, kräftige 
W̃᷑ 


Wirthinnen, Dienſtmädchen jeder F 
Art und gute Ammen fofort zu ba’ irthſchafterin, 
ben durch Frau 


mit Sprachkenntniſſen und beſten 
Referenzen ſucht Stellung bei beſchei⸗ 
denen Anſprüchen. Off. P. E 
d. Ztg. erbeten. 
Einen Laufburſchen ſuchen 
Louis Peiſer Söhne. 
Zu Oſtern d. J. wird für zwei 
junge Mädchen von 10 und 14 Jah⸗ 
ren eine geprüfte, nicht zu junge 


Erzieherin 
geſucht, die in Sprachen und in 
der Muſik Tüchtiges leiſtet. Offer⸗ 
ten mit Zeugniſſen und Gehaltsan⸗ 


größeren Gute Stellung. 


18. pedition des „Wochenblatts“ 
Schwerin a. 


Tohnender Verdienst. 


Solide und ſtrebſame Per⸗ 
ſonen werden für den Verkauf 
von Badiſchen Looſen v. J. 
1845, welche bis 1885 ſämmtl. 
verlooſt werden müſſen, zu vor⸗ 
theilhaften Prov.⸗Bedingungen, 
. firem BR 42 . 0. 

ankvereeniging u. Co. 
Andolf Moſſe, Thorn. in Amſterdam. Off. ſ. z. richt. 

Ein unverheiratheter an d. Filiale d. Bankvereeniging 
Grän u. Co., Frankfurt a. M. 


welcher in der Provinzial⸗Gärtner⸗ rn 
Lehr Auftalt zu Roicimn |. Legrlet diger ame 22 


leiſten kann, ſucht, geſtützt auf 
Zeugn., zum 1 März oder 1. 


re B. M. 100 Carnikau erbet. jährliche Penſion von 450 Mark. 


werden höflichſt gebeten, unter E. L 


demie Eberswalde ſtudirt. daſelbſt 
en 2 . Arten ii 
etzt auf einer kgl. Oberförſter : 
alt. ſucht im Privatdienſt dauernde meine Pachtun 


er ſich bald verheirathen kann. Der⸗ gebe, 
ſelbe kann auch eine Kaution von 
8—10,000 M. hinterlegen. Zeug⸗ 
niſſe ſtehen zu Dienſten. Näheres 
befördert die Exped. d. Bl. unter 
H. W. 100. 


Ein junger Mann, 


Gef. Off. poſtlagernd J. 100 
Oſtrowo, Pr. Poſen. 
ruck und Verlag von W. 


M. Schneider, die ſeit 7 Jahren ſelbſtſtändig thätig 
St. Martin Nr. 58. und mit der Milchwirthſchaft und 


7 ineren Küche vollſtändig vertraut 
Ein Fuchhaller u. Correſpondent Teen zune. Apel b. V. auf einem 


Adreſſen erbeten unter A. B. Ex⸗ 


Mann aus anſtän⸗ 
bſ. und in allen Zweigen der Nutz über 2 J 19 5 re be ie 

: abſ. un 5 unn „reits über ahre in der Land⸗ 
Etwaige Mel' und Ziergärtnerei auch wirklich etwas wirthſchaft thätig war, wünſcht vom 


ir 1. April d. J. ab, womöglich in einer 
eine dauernde Prioatſtelle. Gefl Bin m ee und We 
——  ———— | . . n 2 
Zubehör find ſof. auch ſpäter Eine Wirthin „ (erden mit Oehaltangabe are ügung in der Wirtbſchaft gegen eine 


zu vermiethen in geſetzten Jahren, welche Milch⸗ 


5 \ 7 ierauf etwa reflektirende en 
wirthſchaft und Federviehzucht ver⸗ 4 f h i -Diri 
Kl. Gerberſtraße 9. ſteht er darüber Buch fü ven kann, Ein 0 t mann, Velber ober Wiribichaftä-Disigenten 


27 Jahre alt, Offizieraſp., welcher Bahnhof restante Blotaik b. Poſen 
4 Semeſter auf der gl. Forſſa a⸗ ihre Gegeigtel 8 Annabme des 
jungen Mannes gefälligſt kundzuben. 
Suche vom i d. J., da ich 
1 Il. Stärkenau, zu 
tellung als Revierförſter ꝛc., wo der Herrſchaft Garden gehörig, auf⸗ 


Das von Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit 


der Frau Kronprinzeſſin Hochdero Leib⸗Huſaren⸗Regiment 


Allergnädigſt verliehene 


große Oelgemälde 


iſt zum Beſten des Militär⸗Frauen⸗Vereins am Frei⸗ 
tag, Sonnabend und Sonntag den 20., 21. und 
22. Januar er., von 11 bis 3 Uhr, im Saale 
des Hotel Mylius, ausgeſtellt. 

Eintritt: 50 Pfennige, ohne der Mildthätig⸗ 
keit Schranken zu ſetzen. 


Heute Nachmittag 12 Uhr entſchlief ſanft nach g 


längerem ſchweren Leiden mein theurer Mann, unſer 
vielgeliebter Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder 
und Schwager, der Kaufmann 


Iſidor Lubſzynski 


im 72. Lebensjahre. 
Dieſe traurige Mittheilung ſtatt jeder beſonderen 
Meldung allen Freunden und Verwandten. 
Berlin, den 18. Januar 1882. 
Die Hinterbliebenen. 
"Familien Nachrichten. Unierem alten braven Seren Papa 


: . ; d irthe zu ſeinem heutigen 
rch die glückliche Geburt einer un . 9 
Tochter wurden erfreut 70. Wiegenfeſte 


Aron Cobliner ein bonnernde Hoch, daß ganz 
Hulda Cobliner. P. f AR, 


geb. E hraim. — — ä ům¶ꝶæ 
8 Bismarck⸗Cunnel. 


nach langen ſchweren Leiden mein Freitag Abend 7% Uhr: 
geliebter Mann, der Glaſermeiſter Großes 


Richard Russ. Extra⸗Frei Konzert, 
—— — — — — 


Dies zeigt tiefbetrübt an 


Minna Ruß, geb. Krüger. 

Die Beerdigung findet Freitag Stadt-Theater * 
Nachmittag 3 Uhr vom Trauer: Freitag, den 20. Januar 1882: 
hauſe St. Martin 64 aus ſtatt. Zu ermäßigten Preiſen. 


Generalverfammlung Der Rattenfänger 
des Vorſchuß Vereins von Hameln. 
in Oberſitzko Eing. Gen., . B. Heilbronn’s 


am Donnerftag, den 2. Februar er., Volk s⸗Theater. 
Nachmittags 2 Uhr. Freitag, den 20. Januar c.: 
Tagesordnung: Thereſe Krones. 

Rechenſchaftsbericht, Genrebild mit Geſang in 3 Akten 


2 aus 9 
5 comm. Telegr.⸗ 
Inſpektor Oskar Treutler aus Potz⸗ 
dam. Frl. Ida von Tresckow mit 
den. Hauptmann von Kiebelichli 
aus Schmarfendorff b. Schönflie 


Wahl von 4 Mitgliedern des Auf⸗ und 9 Bildern. 
ſichtsraths, In Vorbereitung: 
Bewilligung der Höhe von aufzu⸗ Schönröschen. (Operette). 
nehmenden Darlehnen, 5 —ñ 3 ˙ ͤ⁵ůñbl—ʃ ———2 
Abzablung der von Mitgliedern ent: Auswärtige Familſen⸗ 
nommenen Darlehnen. Nachrichten 2 
Oberſitzko, d. 20. Jan. 1882. * Be: 
Verlobt: Fräul. Anna Winkel: 
Der Vorſitzende 
mann mit Hrn. Schlächtermeiſter 
gez. C. Grünberg. Ernſt Finde in Alt⸗Landsberg. rl. 
— rr — Diaulie Loewenbach aus Hannover 
mit Hrn. Kauſmann Paul Schle⸗ 
Tall Hestauraut, seit nisse 
y |mit Hrn. enzel in Freien⸗ 
Waſſerſtr. 27, I. Etage, N . „„ 
Eulnbacher Bi rl. Helene Wahn⸗ 
ulmbacher Bier 
von Conrad Planck, 
ff. Jager⸗, f. Gräber, 
ſowie ſeinen 
exquiſiten Tiſch. 
Zn Pereinszwecken 
2 r.⸗Lieut. R i d 4 
find noch 2 Zimmer zu e 5 ie Vale 
mi Eliza Hoya i 
1 U. Schlichting. Le S ei, n Dr 
+ 4 rn m . 2 
— — mann ei urg. 5 Spin 
0 it Frl. Serry ; 
Hötel de Saxe. burg. Sr. Baumeiſter Au Rupfer 
Sonnabend, den 21. Januar 1882: aus Ehingen mit Fräul Louiſe 
6 k Kachler aus Stuttgart. 
ro et 05 enball, Geboren: Ein Sohn: Hm. 
mit und ohne Maske. Ber Bm Arm, Gert. 


einrich ededi. 
Entree für 5 5 M. wig. e 
„ Damen 0,75 „ olff. rn. Buchdruckereibeſitzer 


2 Anfang 84 Uhr. 


C. Windolff jr. in Angermünde. 
Reſtaurant 45 \ 


Hrn. Rechtsanwalt und Notar Jo⸗ 
Kl. Gerberſtraße hannes Heym in Neuhaldensleben. 
Sonnabend den 21. Januar d. J.: „ Geſtorben: Hr. Baumeiſter Fr. 
Großer Maskenball mit und ohne] Carl Richter. Fr. Herm. Stern⸗ 
Maske, wozu ergebenſt einladet Aug; Hr. Muſiklehrer odor 
Oskar Mezger. =} Hr. Kaufmann L. Wolff. 

r 


Sonnabend, den 21. Januar: au Marie de Növe geb. Bone. 


85 au Anra Fintelmann geb. Bolger, 
Wurſtkränzchen, au Caroline Kniehaſe geb. Gade 

ſowie jeden Sonntag Blei Prei Oderbruch. ge 
„Pfeiffer Tochter Elia. 

| 

i „ . N nt rg. po⸗ 
„ at: thefer Sertoltomätg Sohn Bolten 


in Tarnowitz. Leo v. W. 
Stiftsdame 54. 
arwitz in Frie⸗ 

Julie i h 
Stettin. eiter geb 


Verleg 


i. N. Frl. Marie Moritz mit rn. 


u 2 


Für Die Falte d mit Ausnahme % 
des Sprechſaals verantwortlich d 
er. 


